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Forschergeist auch 
in der Viehwirtschaft

Dem Schäfer Nadir Bigasijew 
aus dem Pferdezuchtbetrieb Lugo- 
wojc, Gebiet Dshambul, gratulier­
te man zur Erfüllung des. Fünfjahr­
plans im Geburtenergebnis.

N. Bigasiiew leistet ernste schöp­
ferische Arbeit. Auf seine Initiati­
ve wurden die Routen fürs Hin­
übertreiben der Herden zu den Wei­
den verändert, die Technologie der 
Haltung und Fütterung der Schafe 
verbessert. In diesem Frühjahr er­
zielte er in seiner Herde 171 Läm­

mer je 100 Mutterschafe. In drei 
Jahren züchtete der Meister etwa 
3 OOO Lämmer — fünf neue Herden 
von Feinwollschafen.

Für seine Erfolge wurde der 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
Kommunist N. Bigasijew mit Ordert 
und Medaillen ausgezeichnet. Ihm 
wurde der Titel eines Verdienten 
Mitarbeiters der Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR verliehen.

(KasTAG)

Ihr Ziel heißt Präzisionsarbeit
Anfanq dieses Jahres steck­

ten sich 37 Bauarbeiterkollekti­
ve der Stadt Dsheskasqan das 
Ziel, am Taq des Bauarbeiters 
die Realisierunq ihrer Achtmo- 
natsproqramme für 1983 zu mel­
den. Initiator dieses wertvollen 
Vorhabens war die Briqade von 
Nikolai TABYSCHEWaus der Ver- 
waltunq „Stroimechanisazija’. 
Dem Aufruf der Aktivisten lei­
sten heute viele Bauarbeiterbri- 
qaden der Stadt Folqe.

Mit Alexander Gaukle, Leiter der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
im Bautrust „Shilstroi", sind w>r 
gute Bekannte. Bereits dreimal 
traf ich mich mit dem angesehenen 
Baumeister und seinen Mannen; 
letztes Mal — vor rund zwei Jah­
ren.' Und nun ein neues Treffe:). 
Was hat sich da inzwischen verän­
dert? Wie arbeiten die zweifachen 
Sieger des Gebiets Wettbewerbs 
heute?

..Das läßt sich besser zeigen als 
erklären", meint Alexander Gaukle. 
„Es ist ja schon so viel gebaut 
worden..."

Wie ein Koloß erhebt sich das 
neue zehngeschossige Haus über 
der Bergmanns- und Hüttenwerker­
stadt. Von hier aus sind die neuen 
Wohnviertel gut zu sehen — Mik­
rorayon 2, 3, 4... Allein in den letz­
ten drei Jahren sind in Dshcskas- 
gan über drei Dutzend Objekte so­
zialer und kultureller Bestimmung 
errichtet worden, deren veran­
schlagte Kosten etwa zehn Millio­
nen Rubel ausmachen. Darunter 
gibt es viele Wohnhäuser. Wohn­
häuser, an denen die Brigade Gauk­
le mitbaute.

„An den vier modernen Häuser­
blocks am Platz", Alexander deu­
tet auf den neuen Wohnviertel hin,

INFORMATIV

KUSTANAL Vor kurzem wur­
den im Sowchos „Batalinski" sech­
zehn Arbeiter- und Angestelltenfa­
milien die Schlüssel von neuen 
Wohnungen überreicht. Hier hat 
man seit Jahresbeginn zehn Zwei­
familienhäuser fertiggestellt. Fünf 
von ihnen wurden mit eigenen 
Kräften gebaut, die andern — vom 
Kollektiv der Mechanisierten Wan­
derkolonne Nr. 45, Trust „Kusta- 
naiselstroi 14“.

Die Bauarbeiter wollen im zwei­
ten Halbjahr weitere zwanzig Woh­
nungen schlüsselfertig machen. 
Für den Bau von Wohnhäusern 
und Nebengebäuden wird weitge­
hend örtliches Material genutzt.

PETROPAWLOWSK. Der Name 
der Melkerin Frieda Seifert ist 
weit über die Grenzen des Sow­
chos „Petropawlowski" bekannt. Sie 
ist eine der ersten Dreitausendlerin- 
nen im Rayon Sokolowka und er­
zielt von Jahr zu Jahr stabile Melk­
erträge. So hat sie in sechs Ato­
nalen dieses Jahres 2 716 Kilo­
gramm Milch je Kuh erhalten.

Vortreffliche Kennziffern haben 
auch ihre Kolleginnen Maria Sen- 
denkowa und Ljubow Manankir.a 
aus dem Sowchos „Roschtschinski" 
erzielt.

SEMIPALATINSK. Im Sowchos 
„Krasny Dosor" sind 24 Mähdre­
scher bei der Getreideernte einge­
setzt. Hier hat man in der ersten 
Woche 980 Hektar Halmfrüchte 
gemäht und 6 700 Dezitonnen Korn 
gedroschen. Die Ernte verläuft or­
ganisiert. Die Kombineführer und 
ihre Gehilfen arbeiten mit großem 
Elan. Führend im Wettbewerb sind 
S. Achmadijew, S. Kowaikin, 
G. Toksanbajew, die ihre Schicht­
norm zu 200 Prozent erfüllen. Ob­
wohl W. Brunner, A. Achmadijew, 
S. Mynshanow und J. Koshuchin 
den Alähdrescher zum erstenmal 
steuern, haben auch sie hohe Lei­
stungen aufzuweisen.

GURJEW. Auf allen Feldern der 
Erdöl- und Gasgewinnungsvcrwat- 
tung „Makatneft’ weitet sich der 
Wettbewerb unter der Devise „Von 
jeder Bohrung — den größten 
Nutzeffekt". Im Halbjahr wurden 
76 geologisch-technische Maßnah- 
men verwirklicht, die es ermöglich­
ten, 988 Tonnen „schwarzes Gold“ 
überplanmäßig zu fördern. Insge­
samt hat man 1 100 Tonnen Erd.il 
über den Plan hinaus gewonnen.

Den Ton in der Arbeit geben die 
von den erfahrenen Fachleuten 
A. Nurseitow und N. Kurshanow 
geleiteten Kollektive der Ölfelder 
Makat und Komsomolski an.

KARAGANDA. Im sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
25. Jahrestags der Bewegung für 
Kommunistische Arbeit erzielt das 
Kollektiv der Abteilung für techni­
sche Erzeugnisse des Maschinen­
bauwerks Nr. 1 der Vereinigung 
„Karagandagormasch" hohe Pro­
duktionskennziffern. Es hat die 
Planauflagen für Juni zu 112,9 Pro­
zent erfüllt und überplanmäßige 
Erzeugnisse im Werte von 18 400 
Rubel gefertigt. Die geplante Ar­
beitsproduktivität ist um 4,5 Pro­
zent überboten.

„haben wir ebenfalls mitge­
baut... Und hier die neue Schule. 
Etwas näher gelegen kommt ein 
Kindergarten, dann die Musikschu­
le — alles unsere Objekte... Tja, 
das wär’s auch.“

Mit jedem Tag verschönert sich 
das Antlitz der Stadt. Dort, wo 
einst unansehnliche Lehmkaten 
standen, werden heute moderne 
Wohnkomplexe errichtet, neue 
Straßen bahnen sich durch die ehe­
maligen Brachländereien. Der ört­
liche Stadtbau erfolgt auf einer 
gut entwickelten Basis. Sämtliche 
Baubetriebe erfüllen erfolgreich ih­
re komplizierten Programme; sie 
beschleunigen jahraus, jahrein das 
Arbeitstempo. Unentwegt steigt 
auch die Arbeitsqualität, 
gangenen Jahr würden 
Staatskommission sieben

Im ve'- 
an die 
Bauo)-

iekte mit „ausgezeichnet" abgege­
ben. Qualität ist ausschlaggebend. 
Von diesem Prinzip läßt sich ne­
ben ihren Wettbewerbspartnern 
auch die Brigade von Alexander 
Gaukle leiten.

„Seit vorigem Jahr halten wir 
Kurs auf Präzisionsarbeit", erklärt 
Gaukle. „Dies ist die wichtigste B •- 
dingung des Brigadeverlrags. Auf 
die Tagesordnung ist nun ein 
neuer Punkt gesetzt worden — 
Tempo und enge Zusammenarbeit 
mit den kooperierenden Brigaden.

Die neue Methode, zu der man 
in der Brigade, wie übrigens auch 
in der ganzen Verwaltung „Stroi- 
mechanisazija" übergegangeu ist, 
bewährt sich gut. Dazu ein an­
schauliches Beispiel — in den letz­
ten zwölf Monaten hat sich die 
Tagesleistung der Bauarbeiter des 
Betriebs um sechs bis acht Prozent

I
Verhandlungen im Kreml

Am 20. Juli fand ein Treffen der 
sowjetischen Repräsentanten mit 
der Partei, und Regitrungsdelega- 
tion der Ungarischen Volksrepublik 
statt. Daran nahmen teil:

sowjetischerseils -- J. W. Andro­
pow, Generalsekretär des. ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR; G. A. Alijew, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR; 
A. A. Gromyko, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Erster 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrales der UdSSR und Au­
ßenminister der UdSSR; M. S. 
Gorbatschow, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Sekre­
tär des ZK der KPdSU; K. V. Rus­
sakow, Sekretär des ZK der 
KPdSU; N. W. Talysin, Mitglied 
des ZK der KPdSU und Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mini­
sterrates der UdSSR; das Mitglied 
des ZK der KPdSU und der Bot­
schafter der UdSSR in der UVR 
W. N. Basowski;

ungarischerseits — J. Kadar, Er­
ster Sekretär des ZK der USAP; 
G. Lazar, Alitglied des Politbüros 
des ZK der USAP und Vorsitzen­
der des Ministerrals der UVR; 
F. Havasy, Mitglied des Politbüros 
des ZK der USAP und Sekretär 
des ZK der USAP; M. Szüres, Se­
kretär des ZK der USAP; I. Maria­
ni, Mitglied des ZK der USAP, 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der UVR; P. Varkoni, 
Mitglied des ZK der USAP und 
Außenminister der UVR; S. Rainai, 
Mitglied des ZK der USAP und 
Botschafter der UVR in der 
UdSSR. 

vergrößert. Besonders gute Leistun­
gen gehen auf das Konto der Kol­
lektive um Nikolai Tabyschew und 
Alexander Gaukle. Einige Meister 
— so Viktor Rollhäuser, Bulat Kai- 
mursin, Valeri Dresnjow und Boiis 
Salnikow — erfüllen ihre Aufgaben 
mit 130—135 Prozent. Bemerkens­
wert ist. daß sich in den Brigaden 
der schöpferische Arbeitsgeist fe­
stigt, daß man stets nach inneren 
Produktionsreserven sucht. Die er­
starkte materiell-dechnische Basis 
ermöglicht es den Bauleuten, Ge­
genpläne zu entwickeln, nach er­
höhten sozialistischen Verpflichtun­
gen zu arbeiten. Was das zur Folge 
hat, ist ja klar: Mit jedem Jahr 
feiern in der Stadt immer mehr 
Hüttenwerker- und Bergarbeiterfa­
milien Einzug in neue komfortable 
Wohnungen.

„Das laufende Jahr ist für unser 
Kollektiv von besonderer Bedeu­
tung“, sagt Alexander Gaukle zum 
Abschied. „Wir begehen nämlich 
unser zehntes Gründungsjubiläum. 
Und da haben wir wie auch Unser 
Wettbewerbspartner, die Brigade 
Tabyschew, erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen. Am 
14. August wollen wir die Erfül­
lung unserer Pläne für acht Ato­
nale dieses Jahres melden..."

Die Arbeit am Objekt läßt keinen 
Augenblick daran zweifeln, daß die 
Gaukle-Leute ihr Ziel erreichen. 
Das Baufließband funktioniert stö­
rungsfrei. Die Meister rechtfertigen 
ihren hohen Namen mit SpilzenleP 
slungen.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Dsheskasgan

Die Ergebnisse der Verhandlun­
gen zusammenfassend, würdigten 
die Genossen .1. W. Andropow, 
J. Kadar und weitere Verhand­
lungsteilnehmer hoch die im Geiste 
des gegenseitigen Verständnisses 
und Vertrauens geführte Diskussi­
on eines breiten Kreises von Fra­
gen des kommunistischen und so­
zialistischen Aufbaus, der beidersei­
tigen Zusammenarbeit und der in­
ternationalen Lage.

Beiderseits nützlich war der Er­
fahrungsaustausch über die Lösung 
der Aufgaben, denen die KPdSiJ 
und die USAP bei der Überleitung 
der Wirtschaft auf den intensiven 
Entwicklungsweg, der Vervoll­
kommnung des politischen Systems 
der sozialistischen Gesellschaft, der 
ideologischen Erziehungsarbeit und 
der außenpolitischen Tätigkeit ge­
genüberstehen.

Es wurde übereinstimmend fest­
gestellt, daß sich die sowjetisch­
ungarischen Beziehungen erfolg­
reich und dynamisch im Interesse 
der Völker beider Länder entwik- 
keln. Die Partei- und Staatsrepr.i- 
sentanten der UdSSR und der UVR 
äußerten die feste Entschlossen­
heit, auch künftig konsequent das 
Zusammenwirken in allen Bereichen 
des Lebens der Gesellschaft zu ver­
liefen und zu diesem Zweck die 
vorhandenen Möglichkeiten aktiver 
und umfassender zu nutzen.

Mit Befriedigung wurde konsta­
tiert, daß bei den Verhandlungen 
neue Vereinbarungen zur weite­
ren Entwicklung der Verbindungen 
und des Erfahrungsaustausches 
zwischen Partei- und Staatsorga­
nen, zwischen gesellschaftlichen Or­
ganisationen und Arbeitskollekti- 
ven, zur Verstärkung des Zusam­
menwirkens im Bereich der Ideolo-

Erfolggekrönt
In der Petropawlowsker Fabrik 

für Sportkonfektion des Kasachi­
schen Republikrates „Dynamo" 
werden Jacken. Zelte und Schlaf­
säcke aus Baumwolle genäht. Sechs 
Erzeugnisse der Petropawlowsker 
Bekleidungsarbeiter tragen das 
staatliche Gütezeichen.

Im Bild: Die beste Brigade in der 
Abteilung Nr. 2 (u. I. n. r.) Natalio 
Raluschnaja, Meisterin Marina 
Kohl. Raissa Bvssembaiewa und 
Nalalia Muchametschina.

A
Der Neulandsowchos „Karagan- 

dinski", Gebiet Nordkasachstan, ist 
ein vielseitig organisierter Land­
wirtschaftsbetrieb, der als einer 
der besten im Gebiet gilt. Schon 
viele Jahre arbeitet der Sowchos 
rentabel und bucht jährlich einen 
Gewinn von zwei Millionen Rubel: 
einen bedeutenden Teil dieser Mit­
tel, d. h. über 200 000 Rubel, ver­
braucht er für kulturelle und sozia­
le Belange sowie für zusätzliche 
Prämierung der Bestarbeiter.

Im Bild: (u. I. n: 'r.) G. Reif­
schneider, Oberleiter für Inve.d- 
bau, J. Miller, Direktor des 
Sowchos „Karagandinski", Zimme­
rer W. Schirmer und Baumeister 
U7. Bykowski.

Fotos: Viktor Krieger 
und Gennadi Gelfund

gie, der Vervollkommnung und 
Erweiterung der wirtschaftlichen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit erzielt wurden.

Es wurde die Zuversicht zum 
Ausdruck gebracht, daß der Besuch 
einen weiteren Schritt auf dem We­
ge zur Festigung der Gemeinschaft 
der sozialistischen Bruderländer 
und einen Beitrag zur Stärkung ih­
rer Einheit darstellen wird, die an­
gesichts der jetzigen internationa­
len Lage besondere Bedeutung ge­
winnt.

Beide Seiten stimmten in der 
Notwendigkeit überein, auch wei­
terhin die Anstrengungen zu ver­
stärken, um das von den verbün­
deten sozialistischen Staaten unter­
breitete Aktionsprogramm zu ver­
wirklichen, das auf die Minderung 
der internationalen Spannungen 
und die Beseitigung der Kriegsge­
fahr gerichtet ist. Dieses Programm 
ist eine reale Alternative zum im­
perialistischen Kurs auf politische 
und militärische Konfrontation.

Die Verhandlungstcilnehmcr be­
kräftigten die Solidarität mit den 
um ihre Unabhängigkeit und Sou­
veränität .kämpfenden Völkern und 
erklärten ihre Bereitschaft, auch 
weiterhin konsequent auf die Fe­
stigung der Geschlossenheit der 
internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung hinzuwirken.

Während des Treffens, das in ei­
ner herzlichen und kameradschaft­
lichen Atmosphäre verlief, zeigte 
sich erneut die volle Übereinstim­
mung der Standpunkte in allen er­
örterten Fragen.

Abgestimmt wurde ein gemein­
sames sowjetisch-ungarisches Kom­
munique, das in der Presse ver­
öffentlicht wird.

(TASS)

Die Werktätigen des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats arbeiten mit 
bedeutendem Zeitvorsprung, den sic 
dank der besseren Auslastung der 
Produktionskapazitäten, deren pro­
jektierte Leistung um 33 Prozent 
überboten wurde, erreicht haben.

Das haben sie auch dem neuen Her­
angehen an die Auslastung der Tech­
nik zu verdanken. Früher war ma i 
im Kombinat bestrebt, aus einer 
Maschine alles herauszuholen, was 
nur möglich. Doch eine solche Aus­
lastung der Technik gab, wie die 
Praxis erwies, nur einen Augen­
blickserfolg. Nicht selten wurde die 
überplanmäßig erzeugte Produktion 
schon am nächsten Tag mit zu­
nehmenden Stillständen der Tech­
nik, mit sinkender Leistung des 
Spinn- und Webezyklus bezahlt.

Es waren die Reparaturarbeitcr, 
die als erste die Mängel einer so* 1- 
cheri Arbeitsweise zu spüren be­
kamen. Um die Werkzeugmaschi­
nen ständig in einem funktionstüch­
tigen Zustand zu erhalten, waren 
die Reparaturschlosser genötigt, in 
zwei Schichten zu arbeiten und 
häufig auch Überstunden zu ma­
chen. Und dennoch kamen sie nicht 
nach: Es setzten täglich zu vielp 
Maschinen aus.

„Die Reparaturschlosser waren 
cs auch, die den Ausweg aus dieser 
Lage fanden“, sagte der Chefinge­
nieur des Kombinats Sch. Kapk i- 
jew. „Sie schlugen vor. auf die 
Instandsetzung der Technik mit 
Garantie überzugehen. Der Sinn 
dieses Vorschlags liegt in der hö­
heren Verantwortung eines jeden 
für das Endresultat der Arbeit des 
ganzen Betriebs.“

„Setzt die Werkzeugmaschine 
früher aus oder sinkt ihre Lei­
stungsfähigkeit — so regeln wir 
sie unentgeltlich ab", beschlossen 
die Reparaturschlosser, „überbie­
ten wir aber ihre normmäßige Ei’i-

Stabile Leistungen
In diesem Jahr steht vor den 

Viehzüchtern des Sowchos „Abai“ 
die Aufgabe, an den Staat 3 100 
Dezitonnen Fleisch und 14 000 D>- 
zilonnen Milch zu liefern. Damit 
werden die Farmarbeiter gut fertig. 
Sie haben ihr Sechsmonalspro- 
gramm in der Milch- und Fleisch-

^lPPulsschleq wnserer Heimat1
RSFSR

Erdgas aus Urengoi 
in Europa!

Der Swerdlowsker Abschnitt der 
Erdgaspipeline Urengoi—Potnary— 
Ushgorod ist seiner Bestimmung 
übergeben worden. Über die 458 
Kilometer lange Leitung strömt 
nun Erdgas aus dem zirkumpola- 
ren Gebiet durch das Uralgebirge 
in den europäischen Teil der 
UdSSR.

Die Erbauer der Leitung haben 
diese um mehr als ein halbes Jahr 
früher als vorgesehen fertiggestellt. 
Sie mußten weit entfernt von 
Transportwegen, unter den kompli­
zierten Bedingungen des Uraler 
Nordens mit seinem unwegsamen 
Sümpfland, seiner Taiga und sei­
nen Gebirgsketten arbeiten.

Betriebe des ganzen Landes stell­
ten operativ alle für die Bauarbei­
ten notwendigen Materialien und 
Aggregate hfer. Die sowjetischen 
Atenschen, die die wichtigen Aufga­
ben in kurzer Frist erfüllten, ha­
ben damit die Versuche der US- 
Administration, das Bautempo der 
Magistrale zu verlangsamen, ver­
eitelt.

Turkmenische SSR

Wüste stillt 
ihren Durst

Die Zone garantierter Wasser­
versorgung der Karakumweiden er­
weiterte sich noch um 36 000 Hekt­
ar. Die Bauleute der Vereinigung 
„Turkmensel choswodonrowod" 
übergaben die zweite Ausbaustufe 

salzdaucr zwischen den Repara­
turen — erhalten wir eine Prämie."

Die Initiative der Arbeiter hat 
im Kombinat die Unterstützung 
der Ingenieure gefunden. Und da­
mit man nicht auf die Lieferanten 
verwiesen war, die unregelmäßig 
die Ersatzteile anlieferten, wurde 
deren Herstellung im eigenen me­
chanischen Werk organisiert.

„Jetzt legen wir das Hauptge­
wicht auf die Betreuung der Tech­
nik“, sagte R. Naab. Ihn, einen 
Schlosser der 6. Qualifikationsstufe, 
hatte der KasTAG-Korrespondent 
beim ölen der Werkzeugmaschinen 
angetroffen, — einer ungewohnte.i 
Arbeit für einen Meister seiner 
Qualifikation.

„Vor einem Jahr“, sagte R. Naab, 
„hätte ich um keinen Preis 
eingewilligt, mit der Ölkanne her­
umzulaufen. Das machten früher 
nur die niedrigqualifizierten Arbei­
ter. Und jetzt sehe ich das für ei­
ne meiner Hauptpflichten an. Je 
besser ich die Wartung durchführe, 
desto länger wird die Werkzeugma­
schine dienen. Nämlich auf die 
Verlängerung der Einsatzdauer der 
Ausrüstungen zwischen den Repa­
raturen und somit auf diè Hebung 
ihrer Leistung zielt das JunipF- 
nuni (1983) des ZK der KPdSU.“

Die Dienstdauer der Ausrüstun­
gen ist im laufenden Jahr im Kom­
binat im Durchschnitt bedeutend 
gestiegen. Das half den Spinnerin­
nen und Weberinnen, die Bedie- 
nungszoiie der Werkzeugmaschinen 
um 20 Prozent zu erweitern. Und 
der Gehilfe des Schichtmeisters, der 
früher den größten Teil des Ar­
beitstages Fragen der Einrichtung 
der Ausrüstungen widmete, schenkt 
jetzt mehr Aufmerksamkeit der Or­
ganisation des Produktionsprozes­
ses und der Ausbildung der Ju­
gendlichen.

(KasTAG)

lieferung bedeutend überboten. Die 
höchsten Melkerträge erzielen Em­
ma Zahn und Olga Pobegai.

Die Viehzüchter des Sowchos ha­
ben den Wettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung ihrer Jahresaiif- 
gaben entfaltet und erzielen dabei 
auch im zweiten Halbjahr hohe Lei­
stungen.

Jakob STEIN.METZ
Gebiet Pawlodar 

I i

der Wasserleitung Aksu und 
schlossen die Errichtung eines der 
größten Bewässerungssysteme in 
Turkmenien ab. über die 120-Kilo- 
meter-Hauplrohrleitung kam das 
Amudarja-Wasser zu den Wander­
weideplätzen der Rayons Aschcha­
bad und Gjaur. Der Übergang der 
Brigade des namhaften Bahnbre­
chers der Karakum Annamurad 
Orasow zur auftraglosen Entloh­
nung half ihr, die Aufgabe im Bau 
der Wasserleitung lind der Tränk­
stellen'in der Wüste vorfristig zu 
erfüllen. Seit Beginn des Planjahr­
fünfts bewässerte das Kollektiv 
80 000 Hektar Wüstenweideplätze,

Die Wasserleitungen. die die 
Weiden.der Karakum berieseln, sind 
schon I 000 Kilometer lang.

Ukrainische SSR------------------

Roboter 
am Fließband

In der Lwower Produktionsverei­
nigung „Konwejer" hat man die 
Serienfertigung automatischer Ma­
nipulatoren im Komplex mit Hän­
gebahnen aufgenommen. Diese Ro­
boter werden die Arbeiter von den 
monotonen und anstrengenden 
Operationen bei der Bedienung des 
Fließbands befreien.

Die Verladcrroböter werden längs 
des ganzen Förderbands ange­
bracht, das von einem Computer 
gesteuert wird. Die mechanischen 
Gehilfen nehmen die Werkstücke 
ab und legen sie auf einen Sammel­
tisch neben der Werkzeugmaschine. 
Die fertigen Erzeugnisse werden 
mit Hilfe der Manipulatoren zu­
rück auf das Fließband gebracht.

Dank der Modulkonstruktioh der

Es gibt noch 
Reserven

Die Tierzüchter des Rayons 
Martuk steigern von Jahr zu Ja*»r 
ihre Leistungen in der Fleisch- und 
Milchproduktion. Dadurch werden 
auch immer mehr tierische Erzeug-' 
nisse an den Staat geliefert. So 
z. B. wurde in den sechs verflosse­
nen Monaten der Plan der Fleisch­
lieferung zu 106,6 Prozent bewäl­
tigt. Das bedeutet, daß 1 670 Dezi­
tonnen zusätzlich verkauft wur­
den.

Diese Erfolge gründen auf der 
festen Futterbasis, der gestiegenen 
Berufsmeisterschaft der Viehzüch­
ter, die den sozialistischen Wett­
bewerb um noch höhere Resultate 
weitgehend entfaltet haben. Be­
sonders gewichtig ist der Beitrag 
der Kolchose „W. I. Lenin". „Po- 
beda“, „Engels“ und des Dzierzyn- 
ski-Sowchos.

Die Kollektive der Fleisch, und 
Milchfarmen -haben -noch weitere 
Reserven zu'ermittèln. Dämif'Wör­
den sie auch die Grundlage für die 
vorfristige Erfüllung der Jahrespiä- 
ne schaffen.

Alexander QUINDT, 
ehrenamtlicher Korrèspondent 

dèr „Freundschaft“

Gebiet Aktjubinsk

Gut 
organisierter 
Busverkehr

Das Kollektiv des Personenkraü- 
verkehrsbetriebs von Makihsk ha! 
in diesem Jahr die Betreuung der 
Bevölkerung des Rayons verbesse-t. 
Hier stehen den Fahrgästen kom­
fortable Busse zur Verfügung. 
Durch Busverkehr sind alle Sied­
lungen des Rayons erfaßt und alle 
Dörfer des Rayons mit dem Ge­
bietszentrum verbunden.

Die vom Fahrer der ersten Klas­
se B. Kussainow geleitete Brigade 
Nr. 2, die um hochproduktive Ar­
beit ringt, hat ihr Sechsmonatspro­
gramm der Einnahmen überboten 
und in dieser Zeit mehr als 3 000 
Kilogramm Kraftstoff gespart. Alle 
drei Brigaden des Betriebs haben 
zusammen 8 070 Rubel überplan­
mäßige Einnahmen gebucht.

Zu den Schrittmachern des
Wettbewerbs gehören auch die Bus­
fahrer F. Zimmermann, G. Gusten- 
ko, W. Blitz, W. Globcnko. N. Dyn- 
ko, A. Lymarew. M. Michailow 
u. a. Ihre Arbeit kennzeichnen ho­
he Berufsmeisterschaft. Bedienungs­
kultur, • ••
Regeln

..Die 
(1983) . _
die Ingenieurin des Betriebs Nina 
Suchostawskaja, ..schaffen sichere 
Vorbedingungen für die erfolgrei­
che Überbietung der für das dritte 
Planjahr übernommenen Verpflich­
tungen."

pünktliche Einhaltung der 
des Straßenverkehrs.
Beschlüsse des Juniplcnums 
des ZK der KPdSU", sagt

Sharmuchamed SHUSSUPOW
Gebiet Zclinograd

Manipulatoren können die Teile 
leicht und rasch an die Ausrüstun­
gen verschiedener Bestimmung 
,.angekoppelt" werden. Die Anwen­
dung der Hängefließstraßen, die 
von Robotern bedient werden, bie­
tet die Möglichkeit für die Schaf­
fung flexibler automatisierter 
Komplexe.

Gegenwärtig wird in der Pro­
duktionsvereinigung eine Montagc- 
und Einrichtevcrwaltung gebildet. 
Ihre Spezialisten werden die Ein­
führung und garantierte Bedienung 
der automatisierten Transportsy- 
Sterne in den Auftraggeber-Betrie­
ben übernehmen.

Kirgisische SSR ——

Perspektivische 
Pflaumensorte

Besonders ertragreich und an­
spruchslos ist die neue Pflaumen­
sorte „Kirgisskaja prcwoßchod- 
naja". die von Spezialisten .des 
Botanischen Gartens der Akademie 
der Wissenschaften der Republik 
gezüchtet wurde. Die Neuentwick­
lung hat die Sortenprüfung gut 
bestanden und wurde für den An­
bau in den Obstgarlenbausowcho- 
sen empfohlen.

Die neue Pflaumensorte erträgt 
sehr gut den rauhen Winter im 
Hochgebirge und den heißen, was­
serarmen Sommeri Von einen 
Baum erntet man 150 bis 200 Ki­
logramm Pflaumen.

Gegenwärtig werden in den Sor­
tenprüfstationen weitere sieben 
Sorten geprüft, die von kirgisi­
schen Selektionären gezüchtet wür­
den.
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Auf die Sorte kömmt es an
Vor den Agrarbe trieben des Ge­

biets steht die Aufgabe. die In­
dustriezentren Karaganda, Temirtau 
und deren Satellitenstädte mit Ge­
müse und Kartoffeln zu versorgen, 
ohne diese aus anderen Gebieten 
des Landes einzuführen. Bei der 
Lösung dieser wichtigen Aufgabe 
sind in den letzten Jahren bedeu­
tende Erfolge erzielt worden, beson­
ders nach der Gründung neuer 
Sowchose für Gemüse- und Kartof­
felanbau am Kanal Irtysch-Kara- 
ganda. Die Inbetriebnahme des Ka­
nals in der Halbwüstcnzone Zentral­
kasachstans diente als Grundlage 
für die Gewinnung von etwa 15 000 
Hektar neuer Ländereien. Auf die­
sen baut man Gemüse, Kartoffeln 
und Futterkulturen an. Die Erwei­
terung der bewässerten Flächen 
für den Anbau von Kartoffeln, und 
besonders von Frühkartoffeln, bie­
tet die .Möglichkeit, den Produk- 
tionsumfang dieser wichtigen Kul­
tur zu vergrößern.

Eine umfangreiche Arbeit leistet 
auf diesem Gebiet das Kollektiv 
der landwirtschaftlichen Versuchs­
station.

Die Versuchsstation befaßt sich 
bereits viele Jahre mit Ermitt­
lung und Selektion der besten Kar­
toffelsorten. die dem hiesigen Kli­
ma am besten entsprechen, in den 
Jahren 1980—1982 prüften unsere 
wissenschaftlichen Mitarbeiter ei­
nige rayonierte und für die weitere 
Ravoniérung perspektivische Kar­
toffelsorten auf bewässerten Län­
dereien.

Laut vieljährigen Angaben der 
Wetterdienststelle der Karagandaer 
Versuchsstation ist für die 
Halbwü s t e n z o n e des Gc-

biets rauhes Kontinentalkli­
ma mit schneearmem Winter und 
trockenem Sommer kennzeichnend. 
Die Niederschläge erreichten in den 
Jahren unserer Forschungen den 
Höchstwert von 174 Millimetern, 
die frostlose Periode lag unter 123 
Tagen, die Lufttemperaturen er­
reichten im Juni und Juli 30—35 
Grad und an der Erdoberfläche 18 
Grad. Selbstverständlich müssen 
für solch cxtremale Bedingungen 
frühreifende Sorten gewählt wer­
den, deren Vegetationsperiode schon 
vor den ersten Frösten zu Ende 
geht.

Für die Prüfung werden mehrere 
früh-, mäßig früh- und mäßig spät- 
reifende Sorten gewählt — Pen- 
senskaja Skorospclka, Prijekulski 
Ranni, Wesna, Berlichingen u. a. — 
insgesamt sieben Sorten.

Die Forschungen ergaben, daß 
die günstigsten Bedingungen für 
die Entwicklung der Kartofielknol- 
len in der I Ialbwüsleiizone im Juli 
—August bestehen. In der zweiten 
Junihälfle beträgt die tagcsdurch- 
schnittliche Lufttemperatur 23 bis 
26 Grad, der Boden wird zehn Zen­
timeter tief bis auf 18 Grad durch­
wärmt. Die Höhe der günstigsten 
Temperaturen für die Knollen­
bildung hängt nicht nur vom 
Frühreifen der Sorte ab, sondern 
auch von einem ganzen Komplex 
äußerer Bedingungen. Es ist fest­
gestellt worden, daß die Witte- 
rungsbedingungen in der Zeit des 
Keimens der Knollen die weitere 
Entwicklung der Pflanzen bedeu­
tend beeinflussen. Wenn in der 
Keimperiode der Knollen die Luft­
temperatur 10 Grad übersteigt, gc-

20 Ta- 
Ist die

, . so er­
scheinen die ersten Keime erst 
nach 24—25 Tagen. Die Kartoffeln, 
der frühreifenden Sorten gehen 4 
bis 7 Tage früher auf als die mäßig 
frühen. Das Blühen der Kartoffeln 
hängt ebenfalls vom Wetter ab. 
1980 erschienen die Knospen bei 
den frühreifenden Sorten drei— 
fünf Tage früher als bei der mäßig 
späten Bcrlichingcn-Sorle. Die frü­
hen Sorten (Prijekulski Ranni, Pen- 
senskaja Skorospclka, Wcsna) blü­
hen 7 bis 9 Tage früher als die 
Kartoffeln der mäßig späircifen- 
den Sorten. Das Blühen der gc- 
nannen Sorten dauert, je nach den 
Witterungsbcdingugen, 13—21 Ta­
ge

Nach bestimmten Zeitabschnitten 
— alle zehn Tage nach dem An­
fang der Knollcnbildung — wurde 
das Gewicht der überirdischen Mas­
se mit dem der Knollen verglichen 
und festgestellt, daß das Wachsen 
der überirdischen Masse mit dem 
der unterirdischen direkt zusammen­
hängt. Unter günstigen Bedingun­
gen wächst das Kraut sehr 
schnell, und sein Anteil steigt all­
mählich an. Am 15. Tag nach dem 
Erscheinen der Keime beträgt das 
Gewicht der Knollen 23 bis 66 Pro­
zent der ganzen Pflanze, am 60. 
Tag fängt das Kraut an. langsamer 
zu wachsen, die Masse der Knollen 
wird größer und erreicht 72 bis 80 
Prozent der Masse der ganzen 
Pflanze. Bei den frührolfenden Sor­
ten ist die Masse der Knollen am 70. 
Tag — etwa am zehnten August — 
bedeutend größer als die Masse des 
Krauts.

hen die Kartoffeln in 13 bis 
gen nach der Aussaat auf. 
Temperatur unter 10 Grad.

Rcr-zlcn früh reifenden Sorten ver­
größerte sich die M^sc der Knol­
len hauptsächlich-dank dem Wach­
sen der entstandenen Knollen, bei 
den mäßig frühen—• dank dem Hin­
zuwachsen neuer 
Staude 
hatte 
mäßig ___ __ ____
Daraus entsteht der den Konsumen­
ten so gut bekannte Begriff der 
Marktfähigkeit der Kartoffeln. Ins 
Handelsnetz kommen bekanntlich 
nicht alle geernteten Kartoffeln, 
sondern nur jene, die festgclegte 
Ausmaße erreichen. Die höchste 
Marktfähigkeit der Knollen wurde 
bei der Sorte Pcnsenskaja Sko- 
rospclka (90 Prozent) registriert, 
die niedrigste bei der Sorte Prije- 
kulskf Ranni (44 Prozent).

Die Kartoffeln der Sorte Rc- 
kord-792 zeichnen sich durch hohe 
Qualität aus. In drei Jahren war ihr 
Stärkegehalt um 2,4 bis 6,8 Pro­
zent höher als bei den anderen 
Versuchssorten. Die Beobachtungen 
der Kartoffelkrankheitcn zeigen, daß 
die Sorten Rekord-792 und Hy­
brid «3377 am widerstandsfähig­
sten sind und die Sorten Bcrlichin- 
gen, Prijekulski Ranni, W’esna und 
Murmanski am häufigsten von ver­
schiedenen Krankheiten befallen 
werden.

Der Anbau von früh- und mäßig 
frühreifenden Kartoffelsorten in 
der Halbwüstenzone (bei Bewässe­
rung) ist für Agrarbetriebe wirt­
schaftlich vorteilhaft. Bei den Ver­
kaufspreisen von 25 bis 30 Kopeken 
das Kilo kann der Reingewinn etwa 
2 500 Rubel je Hektar erreichen, 
und die Selbstkosten einer Dezi­
tonne Knollen belaufen sich auf 8 
bis 10 Rubel.

Ul

Knollen. Eine 
frflhreilonder Kartoffeln 

durchschnittlich 7—11. der 
frühen — 14—19 Knollen.

Rudolf HURR, 
wissenschaftlicher Direktor der 
Versuchsstation

Gebict Karaganda

Wo ein Kommunist ist, da ist die Partei

Persönlich
mitbeteiligt

Den Sowchos „Oktjabskl“ kenne ich schon lange und gut Ich wellte 
dort Dutzende Male und stieß immer auf ernsthafte wirtschaftliche Proble­
me. Die Pläne des Sowchos blieben stets unerfüllt.

Vor einigen Jahren hat sich hier eine Wende zum Besseren angedeutet. 
Das verbindet man hier mit dem neuen Direktor Wilhelm Wagner. Er Ist 
ein energischer und erfahrener Mann. Natürlich bestimmt nicht nur eine 
Persönlichkeit die Erfolge des Kollektivs. Von Ihr hängt aber vielfach die 
Richtigkeit der ökonomischen Taktik und Beqründethelt der gefaßten 
Beschlüsse ab. Wagner hat die Arbeit auf solche Welse organisiert, daß 
der Sowchos die Produktion wichtigster Aqrarerzeugnisse vergrößert hat 
und aus einem verlustbringenden zum rentablen geworden ist.

Wertvolles 
Vorhaben

Eine wertvolle Initiative ergrif­
fen die Abgänger der Mittelschule 
ron Pokrowka, Rayon Tarbagatai. 
Sie riefen auf. sich aktiv der Be­
wegung „Schafzucht — ein Anlie­
gen der Jugend!" anzuschließcn.

Diese Bewegung entstand im Jah­
re 1970. Damals kamen alle 43 
Schulabgänger in den Sowchos 
„Kenderlykski" zu arbeiten. Heute ist 
das schon eine Tradition. In den 
verflossenen 12 Jahren kamen, mehr 
als 500 Abgänger dieser Schule in 
die Viehzuchtfarmen ihres Sowchos. 
Viele von ihnen sind heute ange­
sehene Menschen: unter ihnen der 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners und der Völkerfreund­
schaft Maxim Toksin, der Träger 
des Ordens des Arbeitsruhms III. 
Klasse Schalkar Asparow und an­
dere Schrittmacher dieses Landwirt­
schaftsbetriebs.

Die Abgänger vieler Schulen im 
Gebiet Ostkasachstan unterstützten 
aktiv den Aufruf ihrer Altersgenos­
sen von Pokrowka. Die meisten 
Oberschüler auf dem Land bleiben 
jetzt nach ihren Prüfungen in ihren 
Kolchosen und Sowchosen. Allein 
in den letzten drei Jahren kamen in 
die Arbeitskollektive der Sowchose 
des Gebiets mehr als 8 000 gestrige 
Schüler. Sie sind als Tierzüchter 
und Ackerbauern in Brigaden und 
Gruppen für Gemüse- und Karlof- 
felbau tätig.

Eine Stufe 
höher

Auf der jüngsten Sitzung behan­
delte das Parteikomitee des 
Ust-Kamenogorsker Blei- und Zink­
kombinats die Arbeit der Parteior­
ganisation der Wärmekraftabteilung 
zur Erhöhung der Rolle der Polit­
information bei der Entwicklung 
der gesellschaftlichen und Arbeits­
aktivität der Werktätigen. Das Par­
teikomitee stellte fest, daß das Par­
teibüro und die Parteigruppen dies­
bezüglich eine gewisse Arbeit 
durchführen und daß die Parteior­
ganisation der Abteilung die Po­
tenzen der Politinformatoren bei 
der Festigung der Arbeitsdisziplin 
und der Erhöhung der Verantwor­
tung jedes Werktätigen für die ihm 
übertragene Sache noch nicht in 
vollem Maße nutzt.

Im Hinblick darauf, daß es auch 
in anderen Betriebsabteilungen 
Mängel bei der politischen Infor­
mierung der Werktätigen gibt, wur­
de den Abteilungspaneibüros emp­
fohlen, die Frage diesbezüglich auf 
Versammlungen der Kommunisten 
oder Sitzungen des Parteibüros zu 
erörtern.

Es wurde beschlossen, mindestens 
einmal im Monat Instruktionsbera­
tungen der Politinformatoren des 
ganzen Kombinats abzuhalten und 
einen Erfahrungsaustausch ihrer 
Arbeit zu veranstalten.

Andreas NICKELMANN
Gebiet Ostkasachstan

Die im Sowchos „Schenberski“ in 
Betrieb genommene Ziegelei wird 
zur Beschleunigung des Baus von 
Wohnungen und anderen Objekten 
beitragen. Sie wurde auf Initiative 
des Rates der Rayon-Agrar-Indu- 
strie-Vereinigung errichtet. Acht­
zehn Kilometer von der Zentralsied­
lung des Sowchos entdeckte man 
Lehmvorräte. Die Rayon-Agrar- 
Industrie-Vereinigung half dem 
Sowchos bei der Anschaffung einer 
automatischen Ziegelpresse. Ihre 
Tagesleistung beträgt 35 000 Zie­
gel. Noch vor Winteranfang will 
eine Brigade aus zehn Personen 
nicht weniger als eine Million Zie­
gel herstellen. Bis zum Herbst 
werden im Sowchos zwei neue 
Zweifamilienhäuser entstehen.

Weitere drei Agrarbclriebe des 
Gebiets Dsheskasgan besitzen Zie- 
.geleien.

(KasTAG)

Erzeugnisse 
der Heimarbeiter

In der Konfektionsvereinigung 
„Bolschcwitschka" in Semipalatrnsk 
brauchte man zur Vergrößerung 
der Produktion keine zusätzliche 
Abteilung zu eröffnen.

An das Handelsnezt werden Her­
renhemden geliefert, die Heimarbei­
terinnen fertigen.

Die Kommission für Konsumgü­
ter beim Gebietsvollzugskomitee 
half die Heimarbeit organisieren. 
Bei ihrer aktiven Mitwirkung wur­
de eine Arbeitsvereinbarung mit den 
Rentnern getroffen. Darauf wurde 
eine Brigade organisiert; den Heim­
arbeitern brachte man Nähmaschi­
nen ins Haus und teilte ihnen Ma­
terial zu.

(KasTAG)

Der Kommunist Vitali Aksjonow 
(irn Bild) aus dem Alma-Alaer 
Elektrowagenreparaturwerk i s t 
hochqualifizierter Schlosser, führt 
den Titel „Bester im Beruf“, ist Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit. 
Der führende Arbeiter war mehr­
mals Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb.

Foto: Juri Smirnow

Um einen guten Leiter zu erzie­
hen, der sich in Fragen der Öko­
nomik .bestens auskennt, sind Jahre 
notwendig. Wagner hatte schon im­
mer eine Veranlagung zur Wirt­
schaftstätigkeit. Mit 16 Jahren war 
er Rcchnungsführcr in einer Feld­
baubrigade, mit neunzehn — Briga­
dier und mit 
Vorsitzender 
des Gebiets 
lsjum.

Ihm waren 
schiedener Menschen mit ihren zu­
weilen schwierigen Schicksalen und 
Sorgen unterstellt. Im Dorf gab cs 
130 Witwen mit Kleinkindern und 
ebensoviel Invaliden des Vaterlän­
dischen Kriegs. Sie bedurften einer 
besonderen Aufmerksamkeit, eines 
individuellen Herangehens und ei­
ner väterlichen Fürsorge. Und das 
ist nicht leicht, wenn man seiber 
erst dreiundzwanzig istl

Wilhelm wurde hier, in Bolschoi 
lsjum, geboren und ist hier auch 
aufgewachsen. Er kannte seine 
Landsleute von Angesicht, mit Vor- 
und Vatersnamen. Er wußte, wie 
sie lebten, wovon sie sprachen und 
was sie wollten. Dennoch besuch­
te er in den ersten Tagen jedes 
Haus. Nach einer Woche hielt er 
eine Sitzung des Vorstands ab, 
auf der er vorschlug, eine Repara­
tur- und Baubrigade zu organisie­
ren, um den Menschen bei der Re­
novierung und beim Bau der Woh­
nungen beizustchen. Er fuhr in das 
Gebiet Omsk zu einem bekannten 
Kollegen und schloß dort einen Ver­
trag über Holzfällen ab. Kurzum, 
von seinen ersten Schritten an be­
gann er mit der Versorgung der 
Witwen und Kricgsinvaliden mit 
dem Allernotwendigsten — den 
Wohnungen — und ließ selbstver­
ständlich auch die Wirtschaft nicht 
außer acht.

In den ersten Jahren der Neu­
landerschließung begann der Kol­
chos statt 3 000 Hektar Ackerland 
ganze 30 000 zu bestellen. Der Tier­
bestand vergrößerte sich, neue Tech­
nik traf ein. Wilhelm spürte, daß 
es sich mit der Bildung, die er be­
saß, immer schwieriger arbeiten 
läßt. In einem Brief an den Ersten 
Sekretär des Rayonparteikomitees 
Dubowizki bat er, ihm das Studium 
an einem Technikum zu ermögli­
chen. Wenn die Kader damals auch 
knapp waren, erfüllte das Rayon- 
parleikomitee dennoch die Bitte des 
Vorsitzenden. Denn man sah ein, 
daß es Wagner schwerfallen würde, 
einen Großbetrieb zu leiten. Nach 
dem Studium wurde er zum Direk­
tor des Sowchos „Oktjabrski“ er-

drciundzwar.zig — 
des größten Kolchos 
im Dorfe Bolschoi

damals Hunderte ver-

nannt, der auf der Grundlage zwei­
er kleinerer Kolchose entstand.

All diese Jahre wuchs und be­
währte sich der Kommunist Wag­
ner nicht nur als gekonnter Orga­
nisator der Agrarproduktion, son­
dern auch ajs Erzieher der Massen. 
Dabei war er stets bestrebt, jedem 
Werktätigen nahezubringen, wor­
aus sich so wichtige Kennzeichen 
der Arbeit wie Rentabilität, Gewinn 
und Fondseffektivität ergeben.
Man erinnert sich im Rayon an 
folgenden Fall. Einmal kam Wil­
helm Wagner zum Sekretär des 
Rayonparteikomitees und begann 
sich über die Sachlage im Nach­
barsowchos „lljitsch" zu empören. 
Er könne nicht ruhig zusehen, wie 
sich der Sowchos aus einem Pro­
duktionserzeuger in einen Betrieb 
verwandelt, der sich von anderen 
aushalten läßt. Jährlich bekomme 
er große Darlehen und verzehre sie 
sofort.

„Was schlägst du vor?" 
„Schicken Sie mich dorthin." 
„Als Direktor?"
Selbstverständlich. Sie brauchen 

nicht zu zweifeln, ich hatte lange 
nachgedacht, bevor ich hierher 
kam."

„Na gut, solche Bitten hat an 
uns noen niemand gerichtet. Weißt 
du auch, wieviel Direktoren sich 
dort schon Beulen geholt haben? 
Du wirst es nicht leicht haben."

So wurde Wagner Direktor eines 
rückständigen Sowchos. Die Sach­
lage war dort tatsächlich schlecht. 
Die Verluste betrugen zwei Millio­
nen Rubel im Jahr. Die Agrotechnik 
war vernachlässigt, die Felder wa­
ren verunkrautet, es mangelte an 
Futter. Sogar in den günstigsten 
Jahren erzielte man hier nicht mehr 
als acht Dezitonnen Getreide je 
Hektar. Die Direktoren wechselten 

, jährlich, es mangelte an Leitern der 
mittleren Stufe und an Fachleuten. 
Am schlimmsten war aber, daß die 
Menschen, die an den Erfolg nicht 
mehr glaubten, ihre Arbeit nach­
lässig verrichteten.

Wilhelm Wagner lud einige tüch­
tige Spezialisten aus dem Sowchos 
„Oktjabrski“ ein. In den ersten 
Tagen hielt er in allen Abschnitten 
Versammlungen ab und beriet sich 
mit den Menschen darüber, wié der 
Rückstand im Sowchos schneller 
aufzuholen w’äre.

Schon im ersten Jahr wurde eine 
halbe Million Gewinn gebucht und 
/dach einem Jahr — zwei Millio­

nen. Der Hektarertrag an Getreide 
oelrug 20 Dezitonnen. Die Nach- 
und die Prämienzahlungen erhöhten 
wesentlich die Verdienste der Ar-

beiter. Die Menschen begannen an 
ihre Kräfte und an die großen Mög­
lichkeiten des Sowchos zu glau­
ben. Für seine Arbeit wurde Wag­
ner zuerst mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners und später mit 
dem Lcninordcn ausgezeichnet.

Man begann Pläne für das zehn­
te Jahrfünft aufzustellen. Wilhelm 
Wagner war cs aber nicht bcschic- 
den, an ihrer Verwirklichung im 
Sowchos tcilzunchmcn. Eines Ta­
ges lud man ihn ins Rayonpartei­
komitee zu einer Bürositzung ein.

„Es wird vorgcschlagen, Wagner 
als Leiter der Rayonverwaltung 
Landwirtschaft zu bestätigen“, sag­
te der Erste Sekretär wi^ gewöhn­
lich kurz und bündig. „Ist jemand 
dagegen?“

„Jawohl!" Wilhelm Wagner erhob 
sich. „25 Jahre leitete ich Kolcho­
se und Sowchose. Ich habe mich an 
diese Arbeit gewöhnt, da bin ich in 
meinem Element. Das mit der Ver­
waltung schaffe ich nicht. Das ist 
nicht mein Fach."

Er mußte sich aber dennoch der 
Disziplin unterordnen, wurde Lei­
ter der Verwaltung und... träumte 
davon, wieder in den Sowchos zu­
rückzukehren. Und er kehrte auch 
zurück — in den Sowchos „Oktja­
brski“.

Noch nie hatte Wilhelm Wagner 
solch eine Begeisterung 
und freudige innere Be­
wegung erlebt wie in jenen 
Tagen. Er arbeitete wieder Sei­
te an Seite mit seinen Landsleuten 
im Heimatdorf Bolschoi lsjum. Der 
Sowchos war jetzt aber nicht mehr 
wie früher. Er spezialisierte sich 
jetzt auf „die Schweinezucht, seine 
Felder wurden wegen der Bildung 
zweier neuer Landwirtschaftsbe­
triebe stark verkleinert. Um den 
Hauptzweig war es miserabel be­
stellt.

Der Direktor ließ jedoch den 
Mut nicht sinken. Tag und Nacht 
verbrachte er auf den Schweine­
farmen. Seine stämmige Gestalt 
konnte man in Viehställen, Futter­
küchen sehen, er untersuchte, analy­
sierte und half überall Ordnung 
schaffen. Schon nach einem Jalir 
xergrößerte sich der Verkauf von 
Fleisch an den Staat um 55 Pro­
zent. In den zwei Jahren des elften 
Planjahrfüntts wurden 4 880 Ton­
nen Fleisch realisiert und 2,9 Mil­
lionen Rubel Gewinn gebucht. Das 
Ferkelaufzuchtergebnis betrug 
38 000 Stück. Das Jahr 1983 be­
gann ausgezeichnet: Der Plan des ■ »r —j von

132 und von
ersten Quartals im Verkauf 
Fleisch wurde mit 
Milch mit 187 Prozent erfüllt.

Kommunist Wagner denkt nicht 
nur an den Aufstieg seines Sow­
chos. Auf einem Plenum des Ge­
bietsparteikomitees rief er die in Ge­
biets- bzw. Rayonorganisationen 
und -Institutionen tätigen Speziali­
sten der Landwirtschaft auf, unmit­
telbar in die Produktion — in die 
Sowchose und Kolchose — zu ge­
hen.

Man spürte, daß da ein kluger 
Leiter und Wirtschaftler sprach, 
der die eigenen Sorgen nie von de­
nen des Kollektivs und aller, die 
auf dem Lande leben, trennt.

Nikolai TSCHETWERGOW

Gebiet Koktschetaw

Aktivisten der Produktion

Salzböden
Die spezialisierten Abteilungen 

der Sowchose und der Vereinigung 
„Selchoschimija", Gebiet Kustanai. 
haben begonnen, die Salzböden auf 
dem Futterfeld des Gebiets frucht­
bar zu machen. In diesem Jahr soll 
es um etwa 70 000 Hektar erweitert 
werden.

Auf die Massive kamen mit lei­
stungsstarken Traktoren und Melio-

werden fruchtbar
rationstechnik versorgte 150 Abtei­
lungen und Gruppen. Für jeden 
Schlag sind die Entwurfs- und Ko- 
stenunterlagcn aufgestellt, in denen 
die Arten der Arbeiten und ihre 
Reihenfolge, die Gabe von Humus. 
Mineraldüngern und Melioranten 
angegeben sind. Nach Abschluß 
der Bodenbearbeitung sollen die 
verbesserten Felder mit Gerste,

Steinklee, Sudangras und Futterhir­
se bestellt werden.

Als ein effektives Verfahren der 
Urbarmachung der Salzböden wur­
de die chemische Melioration unter 
Düngung mit Phosphatgips aner­
kannt — davon wurden doppelt so­
viel wie im vorigen Jahr erzeugt. 
Von der hohen Effektivität dieses 
Verfahrens konnten sich die Acker­

bauern in der Praxis überzeugen. 
Im Sowchos „Rasswet" erhielt man 
vorher bis 4 Dezitonnen Heu von 
jedem der 400 Hektar und nach 
der Düngung mit Phosphatgips — 
etwa 25 Dezitonnen Futterhirse.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
haben die Landwirtschaftsbetriebe 
des Gebiets etwa 120 000 Hektar 
Salzböden in die Fulterfruchtfolgen 
einbezogen.

(KasTAG)

interview mit mir selbst

Ein Problem mit vielen Haken

Den Mitmenschen
nützlich sein

Heute wird sehr viel über die 
komplexe Erziehung der Menschen 
im Kollektiv gesprochen. Als Di­
rektor des Sowchos „40 Jahre Ka- 

es mit 
; der

sachische SSR" habe ich < 
dem Problem der Erziehung 
Bevölkerung eines ganzen Dorfes 
zu tun, weil die Einwohner von Pe­
tropawlowka entweder im Sowchos 
arbeiten oder es in nächster Zu­
kunft tun werden.

Die allerwichtigste Aufgabe der 
Sowchoslcitung besteht vor allem 
in der Erziehung und Ausbildung 
der Fachkräfte, denn die Losung 
der Partei „Kader entscheiden al- 
lcsl" bleibt nach wie vor aktuell. 
Unser Sowchos ist ein mehrzweigi- 
ger Betrieb, wir bauen Getreide und 
Kartoffeln an, ziehen Mastrinder 
und Melkkühe. Deshalb ist es für 
uns sehr wichtig, Fachleute für 
verschiedene Bereiche der Produk­
tion zu haben. Selbstverständlich 
brauchen wir auch qualifizierte Me­
chanisatoren, Kombineführer, 
Schlosser, Reparaturmeister und 
Einrichter, sowie Dreher und an­
dere.

Dazu hat man im Sowchos einen 
Fortbildungskursus für Mechanisa­
toren organisiert. Aber damit ist 
die Sache noch nicht gelöst.

Unsere erfahrenen Praktiker, de­
nen wir alles im Sowchos .Erreich­
te zu verdanken haben, gehen all­
mählich in Rente. An ihre Stelle tre­
ten unerfahrene junge Leute, Die 
Berufsausbildung in der Schule 
hilft, sie an die Landwirtschaft nä­
her heranszuführen. Unsere Aufga­
be sehen wir darin, rechtzeitig und 
pädagogisch richtig einzugreifen. 
Der Sowchos stellt der Schule für 
den Werk- und Produklionsunter- 
richt Maschinen und Ausrüstungen. 
Düngemittel und Samen, Landflä­
chen und Anhängetechnik bereit, 
Auch in diesem Jahr übergaben wir 
den Schülern einen neuen Traktor 
T 75 mit allem Zubehör.

Ich möchte mich hier nicht über 
die materielle Unterstützung und 
die Patenhilfe auslassen, denn das 
ist unsere Pflicht, sondern über die 
moralische Seite dieser Sache. Je­
den Frühling vor der Aussaat wird 
im Dorf eine kleine Feier durchge-

führt, der alle beiwohnen. Die mit 
Feldblumen verzierten Traktoren 
ziehen durch die Hauptstraße aufs 
Feld. Die Brigadeleiter rapportie­
ren über die Bereitschaft zur Aus­
saatkampagne. Der Parteisekretär 
richtet an die Mechanisatoren auf­
munternde Geleitworte vor der 
verantwortlichen Arbeit. Genau so 
feiern wir auch den Erntebeginn. 
Die Schüler oder Knirpse aus dem 
Kindergarten gratulieren den Ge­
treidebauern und schenken ihnen 
Blumen. Solche Maßnahmen sind 
für die Mitmenschen, um so mehr 
für die heranwachsende Generation, 
von großem erzieherischem Wert.

Wie gesagt, ist der Sowchos Pa­
le der Schule. Unsere Arbeitsvete­
ranen und Besten der Produktion 
sprechen da häufig zu den Pionie­
ren und Komsomolzen. Die Schüler­
produktionsbrigade wird schon 
mehrere Jahre vom Kriegsveteranen 
und besten Brigadier Nikolai Gorot 
geleitet.

Die Erziehung der Kinder ist un­
sere gemeinsame Sache. Schließlich 
geht es ja um die Ablösung der 
heutigen Arbeiter. Ob sie zu fleißi­
gen Fachleuten oder zu Faulpelzen 
und Nichtstuern heranwachsen, das 
hängt von uns ab. Leider verste­
hen das noch nicht alle.

In diesem Sommer werden 17 von 
den 26 Schulabsolvenlen im Sow­
chos als Melkerinnen und Mechani­
satoren beginnen.

Außer der Mittelschule sollte auch 
die Landwirtschaftliche Berufsschu­
le Nr. 52 eine gute Kaderschmiede 
für den Sowchos sein. Leider ist 
dem nicht so. Nur sechs von den 
25 Absolventen haben bei uns die 
Arbeit aufgenommen. Deshalb sind 
wir gezwungen, im Sowchos einen 
einjährigen Lehrkursus für Mecha­
nisatoren zu organisieren.

Unsere Stütze sind die erfahre­
nen Praktiker, die die Technik lie­
ben und mit ihr umgehen können. 
Ich will nicht behaupten, daß die 
jungen Mechanisatoren die Maschi­
nen absichtlich kaputtmachen. Ihnen 
fehlen oft die Erfahrung und die 
elementaren Fertigkeiten. Aber die 
Arbeitsveteranen stehen den jungen 
Mechanisatoren mit Rat und -Tat 
zur Seite.

Da wir schon einmal bei den Ar­
beitsbedingungen sind, sei unterstri­
chen, daß der Sowchos dazu schon 
einiges getan hat. Die Mechanisato­
ren sind mit der — wenn auch al­
ten— Reparaturwerkstatt zufrie­
den. Für die Kombines wurde eine 
neue Reparaturhalle gebaut. Der 
Sowchos verfügt über 72 Autos, 
die vorläufig in alten Garagen un­
tergebracht sind. Im nächsten Jahr 
werden die Bauarbeiter eine neue 
mit Vollmechanisierung übergeben. 
Die Kühlställe sind mechanisiert. 
Mit Maschinenmelkerinnen haben 
wir keine Probleme.

Relativ normale Arbeitsbedingun­
gen, ein gutes moralisches Klima 
im Kollektiv und ein anständiges 
Monatsgehalt sind heule noch bei 
weitem nicht alles, um von den 
Menschen gute Arbeitsergebnisse zu 
verlangen. Die Leute wollen in gu­
ten Wohnungen leben, sich schick 
und modern kleiden, sich nach der 
Arbeit und am Wochenende erho­
len, sich mal auch ein Konzert an­
sehen, eine Reise unternehmen. Und 
sie haben recht. Kulturelle Betreu­
ung, verschiedenartige Dienstlei­
stungen, das Wohnungsproblem und 
noch vieles andere mehr gehört 
mit zur komplexen Erziehung der 
Menschen im Kollektiv. Man soll 
schließlich nicht nur im Heimatmu­
seum des Dorfes und an guten. Bei­
spielen erziehen; die Leute müssen 
die sozialen Wandlungen mit eige­
nen Augen sehen und die Fürsorge 
um den Menschen an sich spüren. 
Jedes Jahr baut der Sowchos 13 
gediegene Wohnhäuser für ihre Mit­
arbeiter. Zur Zeit stehen noch drei­
ßig junge Familien auf der Liste, 
demnach sind noch zwei Jahre nö­
lig, um das Wohnungsproblem zu 
lösen. Aber es werden neue Fami­
lien gegründet, und das Problem 
wird weiterbleiben. In diesem Som­
mer werden alle Wohnhäuser, ob 
Sowchoseigentum oder Eigenheime 
an die Wasser- und Heizleitung an­
geschlossen. Im nächsten Sommer 
sollen die Straßen asphaltiert wer­
den.

1981 wurde im Dorf ein Dienst­
leistungskombinat eröffnet. Eine 
Maßschneiderei, ein Schuster, ein 
Reparaturmeistcr für Fernsehgeräte.

eine Frisierstube und ein Fotograf 
stehen nun den Einwohnern zur 
Verfügung. Natürlich entspricht das 
bei weitem nicht allen Forderungen 
des heutigen Tages, die Qualität 
der Dienstleistungen ist oft nicht 
die beste. Aber auch dieses Problem 
wird unbedingt gelöst werden.

Gegenwärtig sind 140 Kinder im 
modernen Kindergarten unterge­
bracht, und das Problem ist für ei­
nige Jalil Ein alter Schup­
pen ließ ?incr ganz passa­
blen Kaufhalle umbauen. Ein moder­
nes Handelszentrum werden wir im 
nächsten Planjahrfünft bauen.

Unser Klub ist äußerlich unan­
sehnlich, aber hier finden oft Kon­
zerte zugereister Schauspieler und 
Musiker statt, laufen jeden Abend 
Filme und Tanzabende. Leider ist 
die Laienkunst, die früher auf dem 
Dorfe sehr beliebt war, ins Hinter­
treffen geraten.

Eine große Aufklärungsarbeit 
führt die örtliche Bibliothek durch. 
Natalia Issatajewa und ihre Helfe­
rinnen versorgen die Mechanisato­
ren, Tierpfleger und Agitatoren mit 
der nötigen Fachliteratur, veran­
stalten Ausstellungen zu verschie­
denen Daten. Während der land­
wirtschaftlichen Kampagnen geben 
sie Wandzeitungen heraus, bringen 
frische Druckausgaben aufs Feld, 
helfen der Agilationsbrigade.

Der Arbeitstag hat sich im Sow­
chos stabilisiert. Nach Feierabend 
wird wieder aktiv Sport getrieben. 
Im Park wird Volleyball, Tennis, 
Fußball und Korbball gespielt. An 
den Tischen scheiden sich die 
Schachgeister.

Im Urlaub unternehmen die Sow- 
chosarbeiler gern Reisen. Krim und 
Kaukasus, auch Ausland sind ihre 
Reiseziele. Allein in diesem Jahr 
sind schon einige Personen in Ku­
ba, in der CSSR, in der Mongolei, 
in Bulgarien und Jugoslawien ge­
wesen. Warum auch nicht: Reisen 
erweitert den Gesichtskreis der 
Menschen, erzieht sie zu Internatio­
nalisten.

Anton STEIN. 
Sowchosdircklor

Gebiet Aktjubinsk

Als ich mich mit Näherinnen des 
Experimentalabschnitts Nr. I der 
Konfektionsfabrik „Manschuk Ma- 
metowa“ unterhielt, ist mir ein 
mehrmals ausgesprochenes unbe­
kanntes Wort aufgefallen. Zwei Nä­
herinnen waren in ein Gespräch 
vertieft und wiederholten oft „Ju- 
ky“. Auf meine Frage, was dieses 
Fremdwort bedeute, erklärte eine 
von der beiden, und das war Chri­
stine Gelmann, ausführlich, das 
„Juky“ eine japanische Firma sei, 
die vortreffliche und zugleich be- 
dicnungsanspruchsvolle Nähma­
schinen herstelle.

„Diese Nähmaschine macht eini­
ge Operationen gleichzeitig: näht 
die Stücke zusammen, besäumt sie 
und schneidet die übriggeblkbenen 
Stoffreste ab", erklärt Christine. 
„Hier ist wie bei keinem anderen 
Arbeitsvorgang Aufmerksamkeit 
und Erfahrung geboten."

Mit dieser fachmännischen Er­
klärung begann meine Bekannt­
schaft mit Christine Gclmann. ei­
ner der besten Näherinnen im Ab­
schnitt Nr. 1.

Sie kam vor zehn Jahren in die 
Fabrik. Noch als Kind bereitete es 
ihr großen Spaß, den Puppen 
schmucke Kleidei zu nähen. Nach 
dem Schulabschluß ging sie aber 
an eine Baufachschule. Erst nach 
drei Jahren Studium stellte sie mit 
Bedauern fest, daß der gewählte 
Beruf nicht der ihre sei. Sie gab 
das Studium auf und begann bald 
darauf als Lehrling in dei Konfek­
tionsfabrik. Seitdem arbeitet Chri­
stine Gelmann hier, näht mit ihren 
Freundinnen schöne Kinderkleider, 
ist stets gewissenhaft und mit Herz 
bei der Sache.

live Arbeit ist ohne Nähmaschi­
nen unvorstellbar. und Christine 
kennt sie aus dem Effeff. Schon an 
dem Geräusch schätzt sie die Ma­
schinen ein.

.E;ne Näherin beherrscht ge 
wohnlich drei—vier, Christine kennt 
sich aber in allen Arbeitsvorgängen 
vortrefflich aus", erzählt die Bri- 
gadicrin Nelli Kaminskala. „Mil 
gleicher Meisterschaft näht sie Är­
mel ein, besäumt Kleider und Rök- 
ke. führt aber auch iede Arbeit mit 
den Maschinen .Textima* und .Juky’ 
aus."

Die Brigade, der Christina ange- 
hört. hat den Halblahresplan Über­
boten. und sie selbst arbeitet be­
reits für August 1984. Für diesen 
Fleiß wurde Christine der Titel 
„Aktivistin der kommunistschen 
Arbeit" verliehen.

Als führendes Kollektiv bemüht 
éich die Brigade, nicht unter der. 
erreichten Zielmarken zu arbeiten 
und noch bessere Resultate zu er­
reichen.

Die erfahrenen Näherinnen (dar­

unter auch Christine) halten viel 
auf die Hebung der Berufsmeister- 
sch'aft jedes Brigademitglieds. Diese 
Mühe macht sich gut bezahlt. So 
haben Swetlana Nurtasowa und Ol­
ga Dawydowa unter Patenschaft 
von Christine Gelmann sich den 
Näherberuf erworben. Durch Aus­
dauer und eigenes Vorbild brachte 
Christine den Mädchen einen nach 
dem anderen Arbeitsgriffe bei.

Man achtet die wahren Meister. 
Christines Meisterschaft ist von be­
sonderer Art. Das ist die Meister­
schaft eines Schrittmachers, eines 
Anlciters der Jugend, eines Lehr­
meisters. Ein wahrer Schrittmacher 
ist aber derjenige, der nicht nur 
alle andere überholt hat, sondern 
auch den anderen zur Meister­
schaft verhilft.

Das Kollektiv des Experimental­
abschnitts Nr. 1 startete 1982 die 
Initiative „Mehr Qualitätserzeug­
nisse mit weniger Beteiligten".

„Das, verpflichtet uns, mit aller 
Verantwortung auf die Erfüllung 
der vor uns stehenden Aufgaben 
hinzuwirken und neue Höhen zu 
erreichen", meint Christine. „Jede 
solcher Höhen bedeutet für uns ei­
nen Schritt vorwärts, wie in der 
Produktion so auch im psychologi­
schen Sinne. Wodurch ergeben sich 
aber hohe Ergebnisse? Vor allem 
durch Erschließung neuer Reser­
ven.“

Und Reserven gibt es ihrer Mei­
nung nach. Das ist die bessere 
Nutzung der Arbeitszeit, unter an­
derem auch durch die Hebung der 
Meisterschaft, sowie hohe Arbeits­
disziplin jeder Näherin.

Hier sei erwähnt, daß dem Kol­
lektiv der Fabrik für Arbeitsdiszi­
plin laut Ergebnissen im Vorjahr 
der erste Platz unter den Betrie­
ben der Leichtindustrie der Repu­
blik zugesprochen wurde. In jedem 
Abschnitt der Fabrik gibt es Ka­
derabteilungen, die sich mit der 
Einstellung und Kündigung der 
Arbeiter, dem Urlaubsplan und an­
deren Angelegenheiten befassen 
und dadurch die Arbeitsdisziplin 
beeinflussen.

Die Sache des Kollektivs hat 
sich Christine tief zu Herzen gehen 
lassen. Sie achtet die Mitmenschen, 
nimmt aufrichtig jede kritische Be­
merkung an. Man kann viel über 
ihren wichtigsten Charakterzug er­
zählen: über den Willen und las 
Streben — den Menschen nützlich 
zu sein, wie denjenigen, mit denen sie 
lebt und arbeitet, so auch denjeni­
gen, die sie nicht kennt, die aber die 
>on Christme liebevoll genähten 
Kleider tragen.

Helene MEIER. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft" 
Zclinograd
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BruderlandernIn den

Berechtigter 
Stolz

BERLIN. Berechtigten Stolz lö­
sen bei den Arbeitern des Werks 
für Schweißtechnik in Finsterwal­
de (Bezirk Cotbus) die Meldungen 
aus der Sowjetunion über das ta­
dellose Funktionieren ihrer Er­
zeugnisse aus. An zahlreichen Ab­
schnitten der Gasleitung Urengoi 
—Ushgorod arbeiten von Meistern 
dieses Werks gefertigte Schweiß­
apparate unter verschiedenen Ver­
hältnissen. Hochbewertet haben die 
Bauarbeiter die Neuentwicklung des 
Werks — das- Diesclschweißaggrt- 
gat vom Typ „Arkobil 4 S“, das 
seine Prüfung unter Niedertempe­
raturverhältnissen gut bestanden 
hat.

„Die Spezialisten des Betriebs 
leisten durch kohkrete Taten ihren 
Beitrag zum Bau der auch für die 
Republik wichtigen Gasmagistralc“, 
sagte der stellvertretende Werkdi­
rektor D. Maga, der vor kurzem 
von seinem Aufenthalt an einigen 
Abschnitten der sich im Bau be­
griffenen Gasleitung auf dem Ter­
ritorium der Ukraine zurückkehrte. 
„Er brachte neue Ideen für die 
Betriebsneuerer mit, die die Kon­
struktion des Schweißapparats auf 
Wunsch der Gasleitungserbauer 
vervollkommnen helfen.“

Wasser kam 
auf die Felder

SOFIA. Belebendes Wasser kam 
auf die Felder des Bezirks Kardza- 
li in Bulgarien. Hier wurde das 
neue Bcrieselungssystem in Betrieb 
gesetzt, zu dem drei große und 
über 100 kleinere Wasserbecken 
gehören. Es wird 10 000 Hektar 
Land bewässern.

Dieses Jahr hat mit aller Schär­
fe die Notwendigkeit gezeigt, die 
Aufgabe zur Erweiterung der Be­
wässerungsländereien in Bulgarien 
unverzüglich zu lösen. Bei der 
dauernden Dürre, die umfangreiche 
Gebiete der Republik erfaßt, hat 
die Bewässerung es ermöglicht, 
Tausende Hektar Getreide und an­

SRV. In den Jahren der Volksmacht hat hier die Kohlengewinnungsin­
dustrie eine beachtliche Entwicklung erfahren. Irn Tagebau „Kaoschon", 
einem der größten in Vietnam, arbeitet ein nahezu 3 OOOköpfiger Trupp von 
Bergwerkern. Die vietnamesischen Grubenarbeiter meistern mit Hilfe so­
wjetischer Spezialisten die komplizierte Technik und die fortschrittlichen 
/Methoden der Kohlengewinnung. Bis Ende des Planjahrfünfts will man hier 
die jährliche Gewinnung von Anthrazit auf 1,5 Millionen Tonnen bringen.

Im Bild: Der Chefmechaniker des Bergbauabschnitfs Nguen Fi Ngok 
und der Oberingenieur für Reparatur und Einsatz der Bagger IF. Tretjakow 
aus Kemerowo bei Abraumarbeiten. Foto: TASS

dcrc Agrarkulturen zu retten.
Das Bewässerungssystem erwei­

tert sich in der Republik mit jedem 
Jahr. Zur Zeit gehören dazu etwa 
2 200 großer und kleinerer Wasser­
becken. Der, Bewässcrungsackerbau 
wird jetzt auf 1,2 Millionen Hektar 
betrieben, das heißt auf 25 Prozent 
der Bcarbeitungsflächc. Gerade 
darauf werden etwa 40 Prozent al­
ler Agrarerzeugnisse angebaut. Ne­
ben der Errichtung neuer Systeme 
wird eine planmäßige Rekonstruk­
tion und Modernisierung der be­
stehenden vorgenommen. Jährlich 
werden 30 000 Hektar Land bewäs­
sert.

Betrieb 
rekonstruiert

PRAG. Die besten Arbeiter be­
kamen das Recht, das Fließband 
im Prager Maschinenbauwerk 

„CKD-Dicselmotoren“ in Gang zu 
bringen. Drei Jahre nach der 
gründlichen Rekonstruktion und 
Modernisierung begann im Betrieb 
das Testen neuer Ausrüstungen. 
Hier wurden Werkzeugmaschinen 
mit Ziffernprogrammsteuerung auf­
gestellt, eine Reihe von Produk­
tionsprozessen wird von Computern 
gesteuert.

Im Laufe von fünf Monaten 
werden alle Betriebsteile der Pro­
duktion allseitig getestet sein. Und 
erst danach wird unser Betrieb 
produktionswirksam, sagte stell­
vertretender Werkdirektor Josef 
Jungmann. Im ersten Quartal des 
nächsten Jahres wollen wir die 
projektierte Kapazität erreichen. Je­
des Mitglied unseres ArbcitskoHek- 
tivs hält cs für Ehrensache, die 
sowjetischen Aufträge termin- und 
qualitätsgerecht zu erfüllen. Für 
die Partner in der Sowjetunion sol­
len jährlich über 400 Dieselmoto­
ren produziert werden. Sie werden 
auf tschechoslowakischen Rangier- 
loks CME-3 aufgestellt, die man in 
vielen wichtigen Eiscnbahnknolnn- 
nunkten des Sowjetlandes treffen 
kann.

In Zukunft wird da« Werk „CKD- 
Dieselmolorcn“ zum Hauptlieferan­
ten von Dieselmotoren für die RGW. 
Mitgliedsländer werden.

Besorgniserregende Lage
In einer besorgniserregenden La­

ge wird in Nikaragua der IV. Jah­
restag der Sandinistischen Revolu­
tion begangen. Die Reagan-Admi­
nistration spornt die konterrevolu­
tionären Somoza-Gruppen zu einer 
Äggression gegen die Republik an. 
Die auf CIA-Kosten bewaffneten 
und gedrillten Banden warten auf 
einen Befehl aus Washington, ei­
ne weitere großangelegte Aggres­
sion aufzunehmen, die zum Ziel 
haben soll, die Sandinistische Re­
volution abzuwürgen. Die hondura­
nische Soldateska, die ihre Trup­
pen an der Grenze zu Nikaragua 
konzentriert, ist bereit, die Inva­
sionspläne der Söldner zu unter­
stützen. Dieser Tage wurden nörd­
liche Regionen Nikaraguas voh 
der honduranischen Artillerie er­
neut unter Beschuß genommen. 
Vertreter der Sandinistischen Volks­
armee verweisen darauf, daß in 
den Plänen der Feinde der nika­
raguanischen Revolution Bombar­
dements von Militär- und ZivMob- 
jeklen in Nikaragua durch hondu­
ranische Luftstreitkräfte vo“gesehen 
sind.

Buchstäblich das ganze Volk 
Nikaraguas hat sich zum Schutz 
der Republik erhoben. Dank dem 
Miit und dem Heldentum der

Nikaragua ergriff 
weitere Friedensinitiativen

Die Regierung Nikaraguas hat 
den Abschluß eines Nichtangriffs­
paktes mit Honduras vorgeschla- 
gen. Das gab Daniel Arlega, Mit­
glied der Nationalleitung der San­
dinistischen Front der Nationalen 
Befreiung (FSLN) und Koordina­
tor des Regierungsrats der natio­
nalen Erneuerung Nikaraguas, am 
19. Juli in Leon bekannt. Auf “i- 
ner anläßlich des vierten Jahrestags 
der nikaraguanischen Revolution 
veranstalteten Kundgebung, an der 
Zehntausende teilnahmen, sagte er 
weiter, die Regierung schlage vor, 
daß jegliche Waffenlieferungen an 
die kriegführenden Parteien in El 
Salvador eingestellt werden, daß 
keinerlei militärische Unterstützung

Militarisierung des
Weltraums verhindern

Mehr als 100 Kongreßabgeord- 
nete sowie über 40 namhafte Wis­
senschaftler und Experten auf dem 
Gebiet der Rüstungskontrolle ha­
ben von Präsident Reagan gefor­
dert, den gefährlichen Prozeß der 
Militarisierung des Weltraums zu 
verhindern. In ihren am 19. Juli an 

Präsidenten gerichteten Schrei­
unterbreiteten sie den Aufrui, 
der Sowjetunion unverzüglich 
bilaterales A\oratoriiim über 
Wcltraumtests von Satelliten­

killern zu vereinbaren.

Mit Knüppel gegen Schüler
Knüppel und Tränengasgranaten 

hat die Polizei gegen eine Schüler­
demonstration in Soweto eingesetzt. 
Laut Meldungen aus Südafrika de­
monstrierten rund 3 000 Schüler in 
diesem Vorort Johannesburgs ge­
gen den Beschluß der Behörden 

Grenzsoldaten, der Volksmilizen 
und der Reservisten wurden zahl­
reiche Angriffe der von den Verei­
nigten Staaten offen unterstützten 
konterrevolutionären Banden verei­
telt. Die Regierung Nikaraguas er­
greift Maßnahmen zur Festigung 
der Verteidigung des Landes. So 
wird zwecks einer besseren Orga­
nisation des Schutzes der nationa­
len Souveränität ein neues Wehr­
dienstgesetz entwickelt.

Die Versuche der amerikanischen 
Administration, die Sandinistische 
Revolution zu isolieren und Vor­
aussetzungen für die Entfesselung 
einer direkten Aggression gegen 
Nikaragua zu schaffen, erleben ein 
Fiasko. Die Autorität der Republik 
in der internationalen Arena nimmt 
zu, wovon die Wahl Nikaraguas zu 
einem Mitglied des UNO-Sicher­
heitsrats zeugt. Wachsenden Ein­
fluß genießt Nikaragua in der Be­
wegung der Nichtpaktgebundenen. 
Auf der Seite des nikaraguanischen 
Volkes tritt die ganze fortschrittli­
che Menschheit auf. Heute ist auf 
dem ganzen Planeten die Stimme 
der Solidarität von Millionen Men­
schen guten Willens zu vernehmen: 
„Yankees, Hände weg von Nika­
ragua!“ 

erwiesen und niemandes Territori­
um für eine Aggression gegen ir­
gendein Land der Region benutzt 
wird. Die nikaraguanische Regie­
rung habe an alle Regierungen mit­
telamerikanischer und anderer Län­
der appelliert, das Selbstbestim- 
mungsrecht der Völker zu respek­
tieren, sich nicht in die inneren An­
gelegenheiten des jeweils anderen 
einzumischen, die Wirtschaftsag­
gression zu beenden sowie von 
Truppenübungen unter Beteiligung 
fremder Staaten in diesem Raum 
der Welt Abstand zu nehmen. Sie 
habe sich ferner gegen die Errich­
tung ausländischer Militärstütz­
punkte in der mittelamerikanischen 
Region gewandt

In Übereinstimmung mit Penta­
gon-Plänen sollen in den USA im 
nächsten Monat die Tests dieser 
Waffen aufgenommen werden, d:e 
an Bord von F-15-Jagdflugzeugen 
stationiert werden.

Der Abgeordnete des Repräsen­
tantenhauses Joe Moakley, der am 
19. Juli das Schreiben der Ge­
setzgeber auf einer Pressekonferenz 
im Kongreß verlas, betonte, daß 
gerade die Vereinigen Staaten den 
Rüstungswettlauf im Weltraum in­
itiiert hatten.

über die Entlassung von zwei afri­
kanischen Lehrern.

Am vergangenen Wochenende 
war in Soweto eine Schülermanife­
station grausam auseinandergetrie­
ben worden. Die Schüler forderten, 
der rassistischen Willkür im Bil­
dungssystem ein Ende zu setzen.

USA-Präsident Ronald Reagan 
hat in einer Rede in Hollywood 
(Bundesstaat Florida) zur Lage 
in Mittelamerika Stellung genom­
men. Seine Äußerungen bekräftig­
ten erneut, daß die Reagan-Admi­
nistration eine militärische Lösung 
der Probleme dieser Region auf dem 
Wege der Ausweitung der amerika­
nischen Einmischung anstrebt, um 
die sich ausweitende nationale Be­
freiungsbewegung zu unterdrücken.

Reagan erklärte, daß die USA 
militärische Ausbildung durch­
führen und ihren südlichen Nach­
barn Militärhilfe gewähren. Es geht 
dabei um die Ausbildung konterre­
volutionärer Banden durch Fach­
leute für subversive Aktionen der 
CIA und der „Green Baretts“ aus 
dem Pentagon, von Banden, die 
versuchen, die legitime Regierung 
Nikaraguas zu stürzen. Es geht da­
bei auch um die Drillung salvado­
rianischer Strafkorps, die Blutbä­
der unter der Zivilbevölkerung an­
richten. um cfen Kampf des Volkes 
dieses Landes für Freiheit und Un­
abhängigkeit im Blute zu ersticken.

Reagan bezeichnete die käufli­
chen. durchweg verkommenen Dik­
taturen in Mittclamerika als „Vor­
kämpfer und Verteidiger der De­
mokratie" und die Kämpfer für die 
nationale Befreiung als „Feinde der 
Freiheit". Damit zeigte er erneut 
äußerst deutlich, für wen die regie­
renden Kreise der USA Sympathie 
hegen. Der Präsident trat' für die 
schnellstmögliche Bereitsteil u n g

In wenigen Zeilen

WASHINGTON. Die subversiven 
Sender „Radio Liberty“ und „Ra­
dio Free Europa“, denen in dem 
..Kreuzzug“ Washingtons gegen 
die Kräfte des Friedens und des 
Sozialismus eine Schlüsselrolle zu­
gedacht wird, sollen ihre provoka­
torischen antisowjetischen Aktivitä­
ten beträchtlich ausbauen. Wie der 
Direktor von „Radio Liberty“ und 
..Radio Free Europe“, James Buck- 
ley, in einem Interview für die Zei­
tung „USA Today“ mitteilte, will 
das Weiße Haus vom Kongreß eine 
Steigerung der Bewilligungen für 
die beiden Sender im nächsten 
Haushaltsjahr auf 111,5 Millionen 
Dollar erwirken.

BEIRUT. Der unter dem Druck 
der Vereinigten Staaten zustande 
gekommene libanesisch-israelische 
Vertrag bietet Tel Aviv die Mög­
lichkeit. Südlibanon über seine un­
eingeschränkte Kontrolle zu neh­
men, und führt zu einer faktischen 
Teilung des Landes, stellte der Vor- 
sitzende der Sozialistischen Fort­
schrittspartei Libanons. Walid Jo- 
umblatt, in einem Interview für 
die Zeitschrift „Al Magallah" fest. 
Israel könne nun über die Natur­
ressourcen Libanons verfügen.

GENF. Zum Andenken der Opfer 
der Atombombenabwürfe auf Hiro­
shima und Nagasaki durch die ame­
rikanischen Luftstreitkräfte wurde 
im Genfer Palast der Nationen ei­
ne Ausstellung von Fotos und Do­
kumenten zum Thema „Kernwaffen 
— Gefahr für den Frieden“ eröff­
net.

HELSINKI. Die 68. Konferenz 
der Organisation der erdölexpor­
tierenden Länder (OPEC) ist in 
Helsinki zu Ende gegangen. Die 
Teilnehmer der Konferenz, 13 Mi­
nister der OPEC-Länder, haben den 
Beschluß gefaßt, die gegenwärti­
gen Erdölpreise und -Förderquo- 
ten für das III. Vierteljahr 1933 
nicht zu revidieren.

MADRID. Aktive Kontakte wer­
den nach wie vor auf dem Madri­
der Treffen zwischen den Delega­
tionen aufrechterhalten, um eine 
möglichst baldige Zustimmung al­
ler 35 Teilnehmer zum Abschluß­
dokument zu erzielen. Die Rede des 
Leiters der USA-Delegation auf 
der Plenartagung, die skrupellose 
verleumderische Ausfälle gegen 
mehrere sozialistische Länder ent­
hielt, war in den letzten Tagen ein 
schriller Mißton zur gesamten 
Atmosphäre auf dem Madrider 
Treffen.

Bankrotte Politik 
in neuer Verpackung
neuer Millionen Dollar durch den 
Kongreß ein, um den unerklärten 
Krieg gegen Nikaragua auszudeh­
nen und die wankenden proameri­
kanischen Diktaturen in anderen 
Ländern der Region zu festigen.

Zur Rechtfertigung der abenteu­
erlichen Bestrebungen Washing­
tons in Mittelamerika brachte der 
Präsident erneut die Lüge über eine 
..kommunistische Aggression“ in 
Mittelamerika in Umlauf und er­
ging sich in groben Ausfällen ge­
gen das unabhängige Nikaragua, 
das sozialistische Kuba und die So­
wjetunion.

Rücksicht nehmend auf die Stim­
mungen der Amerikaner, von denen 
die meisten den aggressiven Kurs 
Washingtons unmißverständ lieh 
ablehnen, versuchte Reagan den 
Anschein zu erwecken, als ob er sei­
ne Politik in Mittelamerika einer 
gewissen „Revision" unterziehe. Er 
gab die Bildung einer Zweipartei­
enkommission unter Leitung des 
früheren Außenministers Henry Kis­
singer bekannt, die die Aufgabe 
habe, „die Grundlagen für ein 
langfristig konzipiertes gesamt­
nationales Herangehen“ der USA

Gehaltvolle Erklärung
Der Generalsekretär der Franzö­

sischen Kommunistischen Partei, 
Georges Marchais, hat am 19. Juli 
in Paris erklärt, die französischen 
und sowjetischen Kommunisten hät­
ten in ihrer gemeinsamen Erklä­
rung zwei entscheidende Momente 
hervorgehoben, die alle Friedens­
anhänger hinsichtlich des Ausgangs 
ihres Kampfes zuversichtlicher 
stimmen können. „Erstens: Unsere 
beiden Parteien bekunden ihre Ent­
schlossenheit, gegen das Wettrü­
sten, besonders gegen das nuklea­
re, aufzutreten.

Ein zweites Moment der gemein­
samen Erklärung ist, daß sich bei­
de Parteien aus der Überzeugung 
heraus, daß Einvernehmen. Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen dem französischen und dem 
sowjetischen Volk, zwischen Frank­
reich und der UdSSR der Sache 
des Friedens und der Sicherheit in 
Europa und in der ganzen Welt 
dienen, zugunsten der Entwicklung 
guter Beziehungen in allen Berei­
chen. zwischen Frankreich und der 
Sowjetunion aussprechen.“

Diese und andere Bestimmungen 
der gemeinsamen Erklärung hätten 
eine geräuschvolle antikommunisti­
sche Kampagne in Frankreich aus­
gelöst. Besonders heftig werde die 
FKP wegen ihrer Zustimmung an­
gegriffen, die französischen nuklea­

Im Objektiv: Kalkutta

an die Probleme der Regfon zu ent­
wickeln. Die „New York Times“ 
bezeichnete diese Entscheidung 
als „politischen Trick“ und beton­
te, sie laufe in erster Linie darauf 
hinaus, der Kritik an die Adresse 
der Administration die Spitze zu 
nehmen und neue Millionenausga­
ben für den Ausbau der amerikani­
schen Einmischung in der Region 
im Kongreß durchzupeitscheh. Die 
Fernsehgesellschaft ABC stellte 
fest: „Das Weiße Haus hofft offen­
kundig, daß die Bildung der Kom­
mission eine zunehmende Unter­
stützung im Kongreß für die jet­
zige Politik des Präsidenten zur 
Folge haben wird.“

Die von Reagan dargestelJte Hal­
tung der USA in Mittelamerika 
wurde von mehreren Gesetzgebern 
kritisiert. Als „bankrotte Politik 
in neuer Verpackung" wurde sie 
vom Senator Christopher Dodd be­
zeichnet. Der Kongreßabgeordnetc 
Edward Markey warnte: „Die USA 
béwegen sich nicht in Richtung 
Friedenssicherung in der Region, 
sondern auf ein zweites Vietnam 
zu." 

ren Kräfte in die gesamte europäi­
sche Kräftebalance einzubexiehen.

Angesichts dieser Vorwürfe müs­
se man vor allem von den Realitä­
ten ausgehen. erklärte Georges 
Marchais. Wil! man den Prozeß 
der nuklearen Abrüstung in Europa 
herbeiführen, so muß man damit 

■beginnen, sämtliche Rüstungen die­
ser Art genau zu berücksichtigen, 
die auf unserem Kontinent sowohl 
auf der einen als auch auf- der 
anderen Seite bestehen.

Müssen in diesem Fall die fran­
zösischen Kräfte der Eindämmung 
mit einbezogen werden? Oder muß 
man sich den Anschein geben, als 
existierten sie nicht?

Eine Antwort drängt sich von 
selber auf: Frankreich ist der Teil­
nehmerstaat des Atlantikpaktes 
und muß aus diesem Grunde den 
Verpflichtungen nachkommen, die 
sich aus ihm ergeben. Mehr noch: 
Der Präsident der Republik hat 
sich durch die Unterzeichnung der 
Erklärung von Williamsburg bereit 
erklärt, die Sicherheit der westli­
chen Länder als „unteilbar“ und 
als „global“ zu betrachten. Festzu­
stellen, daß die französischen nu­
klearen Kräfte der Eindämmung in 
diese notwendige Berechnung ein­
zubeziehen, hieße einfach den be­
stehenden Realitäten Rechnung zu 
(ragen, unterstrich Georges Mar­
chais.

Gesellschaft 
ohneZukunft Die maßgeschneiderte „Pressefreiheit“
Der Redner, offizieller Sprecher der Bonner Rcqicrunq und immerhin 

im Ranqc eines Staatssekretärs stehend, sprach von „Pressefreiheit“, 
meinte aber selbstverständlich Massenmedien der BRD schlechthin. Wört­
lich saqte er: „Es ist allqemein bekannt, daß in der Bundesrepublik Deutsch­
land Pressefreiheit besteht.“

ALLGEMEIN bekannt ist zu­
nächst einmal, daß solche Behaup­
tungen mit einer gewissen Regel­
mäßigkeit von allen BRD-Regie­
rungssprechern aufgestellt wor­
den sind, gleichgültig, in welcher 
Zeit sie amtieren und welcher Re­
gierungskoalition auch immer sie 
dienten. Die Anlässe, angeblich exi­
stierende Pressefreiheit zu beschwö­
ren, waren fast immer die gleichen: 
massive Kritik an gewissen Prakti­
ken von BRD-Massenmcdien, der 
Presse nicht minder wie des Rund­
funks oder des Fernsehens. Die Art 
und Weise, wie in den allermeisten 
dieser Medien Tatsachen verzehrt, 
verfälscht oder auch einfach ver­
schwiegen werden, das gebroche­
ne Verhältnis zur Wahrheit, das 
fast täglich festzustellcn ist, die 
Dreistigkeit — man kann auch sa­
gen Unverschämtheit —, mit der 
sich diese Massenmedien in die in­

neren Angelegenheiten anderer Staa­
ten einzumischen pflegen, die 
Sturheit, mit der man auch dann 
noch an selbsterfundenen Geschich­
ten festhält, wenn man sch*on längst 
der Lüge überführt ist — dies und 
vieles andere mehr waren wieder­
holt die Ursache für Bitten oder 
auch Forderungen an die jeweili­
gen Bonner Regierungen, sie mögen 
derartigen Gepflogenheiten entge­
genwirken. In solchen Fällen be­
teuerten dann die Herren Regie­
rungssprecher zumindest öffentlich, 
man sei dazu nicht in der Lage; in 
der BRD herrsche, wie „allgemein 
bekannt“, eben „Pressefreiheit“.

Im Jahre 1981'weranstaltete eines 
der zahlreichen in der BRD vorhan- 

1 denen Mcinungsforschungsinstitute

eine Umfrage, in der u. a. auch Aus­
kunft darüber erbetet wurde, wie 
der Befragte die Glaubwürdigkeit 
einzelner Massenmedien einschätze. 
Dabei entschieden sich ganze 23 
Prozent für die Zeitungen als 
Hauptträger zuverlässiger Informa­
tionen. 47 schenkten ihr Vertrauen 
in erster Linie dem Rundfunk, 56 
Prozent aber gaben das Fernsehen 
als das für sie zuverlässigste Me­
dium an. Nach den Begründungen 
für solche Entscheidungen befragt, 
wurde u. a. geantwortet, das Fern­
sehen operiere mit Bildern, und 
Bilder seien ein wahres Abbild des 
Ereignisses. Auch sef das Fernsehen 
eine amtlich gut ' 
stitution. der das 
wäre.

VON DIESEM 
, stimmt freilich nur

Die Fernsehprogramme 
werden in der Tat nicht

kontrollierle In- 
Lögen verboten

letzten Salz 
die erste Hälfte, 

der BRD 
____  _ von ir­
gendwelchen Privatleuten zusam- 
mengestellt und verantwortet, son­
dern laufen in der Regie von Ein­
richtungen. die man als „Anstal­
ten des öffentlichen Rechts" be­
zeichnet.

Das I. und III. Fernsehprogramm 
werden von der 1950 gegründeten 
„Arbeitsgemeinschaft der Rundfunk­
anstalten Deutschlands" (ARD) be­
stritten. Das „Zweie Deutsche Fern­
sehen“ (ZDF) ist eine auf Grund 
eines Staatsvertrags zwischen der 
Bundesregierung und den Länder­
regierungen der BRD geschaffe­
ne, ausschließlich für das Fernse­
hen bestimmte Einrichtung. Jede 
Rundfunkanstalt der ARD — im 
Bundesgebiet 10 — wird von einem 
Rundfunkrat kontrolliert, beim ZDF

heißt das Gremium Fernsehrat.
Jeder dieser Rundfunkräte weist 

e ne unterschiedliche Anzahl von 
Mitgliedern auf, auch die dort 
repräsentierten politischen und ge­
sellschaftlichen Gruppen sind unter­
schiedlich und vielfach auch 
nal bedingt: eines freilich 
diese Gremien gemeinsam — daß 
nämlich in allen Vertreter der 
Staatsmacht sitzen. Kein Vertreter 
irgendeiner Organisation oder 
Gruppierung gelang! in einen 
Rundfunkrat. der nicht auf diese 
oder jene Weise durch die zustän- 
ge Landersregierung oder die sie 
tragende Mehrheit des Landtages 
ausgewählt und bestätigt ist. Mit 
anderen Worten: Die Staatsmacht 
hat ein gewichtiges Wort bei der 
Zusammensetzung der Kontrollgre­
mien für die einzelnen Rundfunk­
anstalten mitzureden.

Man wird schwerlich bestreiten 
können, daß allein schon dieser, 
durchaus massive Einfluß auf die 
Rundfunk- und Fernsehanstalten 
der BRD erhebliche Zweifel an der 
These wecken muß, daß in der BRD 
— wie „allgemein bekannt“ — 
„Pressefreiheit“ herrsche und die 
Behörden dieses Landes deshalb 
gegen Hetzkampagnen etc. „macht­
los" wären. Diese Behauptung wird 
noch fragwürdiger, denn immer 
wieder hört man nämlich von Pro­
grammänderungen, die notwendig 
werden, weil bestimmte, bereits fest­
gestellte Sendungen auf Grund 
eines „Hinweises“, einer „Empfeh­
lung" oder auch einer Forderung 
von dieser oder jener Seite — wo- 
bei manchmal auch eine Einzelper­
son genügt — nicht ausgestrahlt 
werden.

ES GIBT noch eine Institution, 
die in Bonn ansässig ist, als eine 
„oberste Bundesbehörde" gilt und 
dem jeweiligen Regierungschef di-

den Haupt­
gehört 
ausge- 

der Mas- 
auch der 
im Aus-

rekt unterstellt ist. Gemeint ist das 
„Presse- und Informationsamt der 
Bundesregierung", kurz Bundes­
presseamt, das über 700 Beamte 
und Angestellte zählt und dessen 
Leiter zugleich der offizielle Regie­
rungssprecher ist. Zu 
auf gaben dieser Behörde 
die permanente — milde 
drückt — Beeinflussung 
senmedien, insbesondere 
Presse im Inland wie 
land im Sinne einer positiven .zu­
stimmenden Haltung zur Regie­
rungspolitik. Mehr als die Hälfte 
der Mittel, die dem Bundespresse­
amt zur Verfügung stehen — 1980 
waren es immerhin fast 190 Mil­
lionen DM — werden für die so­
genannte Offen tlichkeit sbeeinflus- 
siing aufgewandt. Es wäre jedoch 
ein Fehlschluß anzunehmen, die Be­
diensteten dieser Behörde be­
schränkten sich darauf, Broschüren 
zu verfassen, Informationsmateria­
lien an Journalisten zu versenden. 
Pressekonferenzen abzuhalten und 
ein offizielles Bulletin herauszuge­
ben. Kenner der Bonner Szenerie 
bezweifeln nicht irn geringsten, daß 
über das Bundespresseamt konti­
nuierlich eine zielgerichtete „Bear­
beitung“ einzelner Redaktionen, ein­
zelner Journalisten oder Journali- 
stengruppen mit der Absicht er­
folgt. bestimmte Informationen in 
die Massenmedien zu lancieren, an­
dere Sachverhalte wiederum aus 
einer Erörterung in den Massenme­
dien herauszuhalten. Durch die 
vielfältigen Kontakte. die Mitar­
beiter des Bundespresseamtes — 
entsprechenden Ranges versteht 
sich — zu einflußreichen Journa­
listen. Chefredakteuren, Verle­
gern, Intendanten usw. In der Pres­
se, Funk und Fernsehen unterhalten, 
sind schon — manchmal In weni­
gen Stunden — Kampagnen insze­

niert wie auch solche unterbunden 
worden. Dabei hat das Bundespres­
seamt mancherlei Möglichkeiten zur 
Verfügung. Mitunter hat das BPA 
auch einen langen Arm durch die 
oftmals bestehenden direkten Be­
ziehungen hochgestellter Politiker 
zu den Dienstherren der Journali­
sten, den Verlegern, Herausgebern 
usw.

Die Behauptung, die Staatsmacht 
könne und wolle keinen Einfluß auf 
die Massenmedien nehmen, weil 
„Pressefreiheit“ herrsche, erweist 
sich als eine fromme Mär für naive 
Gemüter. Sic kann cs sehr wohl und 
sie tut es auch, wenn es ihren In­
teressen und denen des Systems 
dient, das sie repräsentiert.

Irn Bulletin des Presse- und In­
formationsamtes der Bundesregie­
rung vom 21. Januar 1977 ist der 
Satz nachzulesen: „Im übrigen 
ist es ja so, daß in Brüssel ge­
nauso wie in Frankfurt. genauso 
wie in Bonn, aber anders als in 
Ostberlin, die Journalisten Gott sei 
Dank schreiben dürfen, was sie für 
richtig halten, auch wenn es falsch 
ist. Sic dürfen sogar etwas schrei­
ben, von dem sie wissen, daß es 
nicht richtig ist. Das soll auch so 
bleiben.“

DAS HAT jedoch mit Pressefrei­
heit nichts zu tun, es ist vielmehr 
ein Freibrief für hemmungslose Ma­
nipulation der Bevölkerung durch 
Presse. Funk und Fernsehen. Und 
wenn es um breit angelegte Kam­
pagnen gegen die sozialistischen 
Länder gehl, werden den Verleum­
dern. Fälschern und Wahrheits­
verdrehern keinerlei Zügel ange­
legt. Was der Manipulation der Be­
völkerung zum Nutzen des staats­
monopolistischen Systems dienlich 
ist, bleibt erlaubt und wird geför­
dert, nicht aber, was den Grundin- 
leressen des Systems zuwiderläuft 
— hier weiß 
fen.

(Diese 
Auaqaben 
vorbereitet).

man schon einzugrei-

Publikation Int nach 
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Kalkutta — eines der größten 
Kultur- und Industriezentren In­
diens — ist nicht wiederzuerken­
nen. Es werden Brücken und Fern­
verkehrsstrecken erweitert und neue 
Parks angelegt. Eines der be­
kanntesten Bauobjekte der Stadt 
ist die Metro. Sie wird unter tech-

i$ r

Peinliches Ende einer U-Boot-Jagd
Mit einer Blamage ist in den 

schwedischen Hoheitsgewässern die 
„Jagd“ nach einem imaginären 
U-Boot zu Ende gegangen. Vor 
einer Woche meldeten die Zeitun­
gen, in der Nähe der Insel Alne 
im Bottnischen Meerbusen sei ein 
Gegenstand gesichtet worden, der 
dem Periskop eines U-Boots ähne­
le. Die schwedische Marine machte 
sich eifrig auf die Suche, wozu sic 
modernste technische Mittel ein­
setzte. Die Suchaktion ging mit ei­
nem lauten Rummel in der Presse 

I einher, die in Ereiferung keine Er­
findungen bezüglich der Zugehörig­
keit des „Verletzers“ scheute, der 
noch gar nicht ausgemacht wurde.

Das letzten Endes ermittelte 

nischer und wirtschaftlicher Mit­
hilfe der Sowjetunion gebaut.

Unsere Bilder: Das Haus des so­
wjetischen Buches in einer der 
Hauptstraßen Kalkuttas — Park 
Street: sehr beliebt ist in der
Stadt das Planetarium.

Fotos: TASS

„Periskop“ entpuppte sich als 
ein Kanalisationsrohr aus Kunst­
stoff, das von einem Spaßmacher 
schwarz gestrichen wurde. Die Last 
an einem Ende des Rohrs ließ es 
senkrecht schwimmen. Die schwe­
dische Marine mußte gestehen, daß 
sie von einem Witzbold irregqführt 
worden war.

Nicht zum erstenmal sind die 
schwedischen Behörden in eile 
peinliche Lage geraten. Noch irn 
vergangenen Mai wurden in der 
Nähe derselben Insel zwölf Tage 
lang Wasserbomben abgeworfoii. 
Auch damals war das ganze Auf­
sehen von einem Kanalisationsrohr 
verursacht.
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Der Himmel scheint endlos zu 
sein. Auch die Lerchen sind ver­
stummt, die noch vor kurzem in 
den hohen Lüften trillerten. Kein 
Lüftchen regt sich. Sogar die ewig 
zitternde Espe steht in der glühen­
den Hitze wie erstarrt.

Die Soldaten aber gehen vor­
wärts, vom Kopf bis zu Fuß mit 
Staub- bedeckt. Ausgcdorrles Gras, 
trockene Flußbetten. Eine leblose 
Steppe erstreckt sich weit in die 
Ferne und scheint am Horizont ab- 
zubrechen.

Vor den Soldaten zieht sich ein 
von niemand gemessener Weg ohne 
jegliche Richtungsanzeiger mit 
kaum erkennbaren Wagenspuren. 
Er hat längst den Geruch der Ab­
gase und die Spuren der Autoreifen 
verloren. Auf diesem Wege müssen 
sic gehen, bis zum Horizont, viel­
leicht auch weiter. Fünf Stunden, 
ohne Rastpause. Ohne stehen zu 
bleiben, führen sie die Fcldilasche 
an den ausgctrockneten Mund und 
trinken schlückchenweise das lau­
warme Wasser. Nach einer Minute 
schon scheint der Durst die Men­
schen noch mehr als vorher zu 
quälen. Der Körper ist überhitzt.

Die. hochrote Sonne vcrschwin- 
det hinter dem Horizont, die Hitze 
läßt etwas nach. Doch jetzt gibt 
dieErde die am Tage auf genom­
mene-Wärme ab. Schwüle beklemmt 
den Atem. Die Soldatenblusen sind

von salzigem Schweiß durchtränkt 
und stehen steif.

Erst spät in der-Nacht erreicht 
die Kompanie einen Erlenwald.

„Schanzen!“ ertönt gedämpft das 
Kommando. „Schützengraben halb­
mannstief ausheben.“

Erdklumpen- und Staub, 
gleichsam nach Regen
Pilzen sowie vorjährigem 
Laub riechen Weiß Gott
woher fallen Tropfen. Es ist aber 
kein Tau, sondern bittersalziger 
Soldatenschweiß, der vom Gesicht 
tropft. Die schwieligen Hände brum­
men. Der Feldspaten dringt immer 
tiefer in den Grund. Die . Häuflein 
lockerer Erde vergrößern sich. 
Dann, wenn die Schützengraben 
fast fertig sind, wenn es auch schon 
Verbindungsgraben mit dem Nach­
bar links sowie rechts gibt und 
dein Schützengraben fast so aus­
sieht, wié er statutmäßig sein soll, 
kann man eine Rauchpause machen.

In solchen kurzen Minuten 
herrscht ringsum Stille. Aber da 
wird auch das Schützenloch zu 
eng. der heißersehnte Glühstengel 
schmeckt nicht und die Ruhepause 
hat ihren Reiz verloren. Man möch­
te auf die Brustwehr, hinaus ins 
Freie, den Wald durchqueren und 
sich in einem Lied ergehen lassen.

Doch das Kommando reißt diese 
Gefühlsergießung jäh ab. Wieder 
muß mit dem Spaten mit Wurzeln

die 
und

verflochtener Grund ausgehoben 
werden.

Dann schreitet der Kommandeur 
auf der mit frischem Rasen bedeck­
ten Burstwehr die Reihen der Schüt­
zengräben ab, bewertet skrupulös 
die Tarnung und die Richtigkeit des 
Profils. Er selbst überprüft den 
Bcscliußsektor, steigt in jeden 
Schützengraben, greift nach der 
Maschinenpistole: Wie ist's. wird 
man den Gegner auch erblicken 
können.

Dann kommt wieder der Marsch 
in Reih und Glied Die Soldaten 
sind müde und haben — zum wie- 
vieltenmal schon? — erfahren, was 
Rundumverteidigung, Angriff, Auf­
klärung, Spähtrupp, Flankenschlag 
und viel anderes mehr bedeutet.

Obwohl die Müdigkeit des schwe­
ren Weges die Glieder gleichsam 
lähmt und die letzten Kräfte zu 
schwinden scheinen, erklingt ein 
Lied und schwingt und wiegt sich 
in den Lüften.

Es ist kein Lied, das an Ver­
gnügungsabenden gesungen wird; 
solch eines hört mau weder im 
Rundfunk noch im Fernsehen. Es 
ist ein Lied, das die Herzen höher 
schlagen läßt, die Stirnen glättet 
und die Schultern streckt. Darob 
vergißt man die Müdigkeit und 
den endlosen Weg. Das Lied wogt 
über den Reihen und schwingt sich 
in die Höhe, in den jetzt schon küh­
len Himmel,

Der Atem geht leichter, 
fer. der Schritt sicherer.

Und wieder zieht sich 
Soldaten ein scheinbar 
Weg über die Steppe.

Ana toi

Langsam schritten wir durch die 
Zcltsicdtung. Der Kommandeur 
der Einheit erzählte ausführlich 
von seinen Aufklärern. Er sprach 
kurz, aber inhaltsreich. Auch wenn 
man seine Soldaten nicht geschert . 
hatte, konnte man sich* von jedem 
eine Vorstellung machen.

„Wo sind denn Ihre Untergebe­
nen jetzt?" interessierte ich mich.

Die Antwort war unerwartet.
„Sie lesen gerade die Novelle 

.Der Stern1 von Kasakewitsch.“ 
Dann erläuterte er näher:

„Wissen Sie, Aufklärung ist mei­
ner Meinung nach etwas Schöpfe­
risches. Wie wahrscheinlich auch 
alles andere. Der Schriftsteller Ka­
sakewitsch war ja auch im Krieg 
Chef des Aufklärungsdienstes der 
Einheit. So haben wir es nicht nur 
mit einem künstlerischen Werk, 
■sondern auch mit'einem eigenarti­
gen Lehrbuch zu tun. Aber da sind 
sie ja, unsre Jungens.“

Um den Stamm einer hohen 
Fichte mit weit ausladenden Zwei­
gen saß eine Gruppe Soldaten. Ein 
dunkelhaariger Sergeant las gera­
de aus einem Buch etwas über Auf­
klärer vor:

„Er gibt dem Oberfeldwebel sei­
ne Ausweise, Briefe. Fotos und 
Medaillen ab, dem Parteiorganisa­
tor aber das Partei- oder Komso­
molbuch. So sagt er sich los von 
Vergangenheit und Zukunft, behalt 
alles mir tief in seinem Herzen.

Er ist namenlos, wie auch ein 
Vogel in den Zweigen. Er_ könnte

Auf Erkundung
sogar auf die artikulierte Spra­
che verzichten' und sich mit einem 
Pfeifen nach Vogelart begnügen, 
um den Genossen Signale zu über­
mitteln. Er wächst mit den Fel­
dern und Wäldern, Hügeln und 
Schluchten zusammen, er wird zum 
Geist dieses Umkreises — zum ge­
fährlichen Geist, beseelt von einem 
einzigen Gedanken: seinem Auf­
trag“

„Ebendieser Spähtrupp geht 
heute nachts ayf Erkundung “, sag­
te der Kommandeur der Einheit.

...Sie machten sich in der Nacht 
auf den Weg. Je näher zur vorder­
sten Linie, desto gesammelter wur­
de jeder von ihnen.

Die Aufgabe war auf den er­
sten Blick einfach: unbedingt muß­
ten die Stellungen des „Gegners“ 
erreicht, seine Kräfte und Feuer- 

womöglich 
ermittelt

erreicht, seine Kräfte i 
stärke präzisiert, und 
seine nächsten Pläne 
werden.

Wenn auch derartige 
bereits früher gelöst worden 
reu, so gibt es doch jedesmal beim 
Patrouillendienst Besonderheiten, 
wie ja auch nie ein Tag ganz dem 
anderen gleichen kann. Die Kom­
pliziertheit bestand noch darin, daß 
Sommernächte so kurz sind...

Aufgaben
wa-

Der Trupp besteht aus drei 
Mann Angeführt wird er von Leut­
nant Wladimir Adler. Geboren un,d 
aufgewachsen im Dorf Lcninka 
des Rayons Abat, Gebiet Titimen. 
Nach dem Abitur bezog er die Mi- 
'litärschule, die er mit Auszeich­
nung absolvierte.

Zum Trupp gehört der Soldat 
Artur Lijv. Seine Vorfahren waren 
alle Bauern gewesen, und auch ihm 
steckt die Liebe zur Erde im Blut. 
Nach seiner Entlassung in die Re­
serve kehrt er unbedingt nach Est­
land in seinen Kolchos zurück. Der 
dritte im Trupp, 
la Ganijew’, ist 
Baschkirien.

Bevor sie die 
nie" erreichten, ließen 
nieder. Sie schwiegen, 
zum letzten Mal. Weiter 
ernst.
„Gegners" wußten sie sehr wenig 
Bescheid. Das bedeutete, daß man 
sich bucnstüblich vorwärts tasten 
muß. Einer nach dem anderen über­
querten die Späher im Laufschritt 
ein Feld und stiegen hinab in eine 
Schlucht. Bis zum See ging alles 
verhältnismäßig glatt. Erst als das 
Wasser ihnen den Weg versperrte, 
hielten sic inne, erstarrten auf der

der Soldat Nuril- 
cin Dreher . aus

„vordere Frontli- 
sic sicji 
Rauchten 

____ ..___ wurde es 
Über den Standort des

Stelle, lauschten in die Stille hin­
ein. damit ihnen auch nicht das 
leiseste Rascheln entgehe.

„Was weiter?“ fragte Adler.
„Schwimmend ans andere Ufer*, 

schlug Ganijew vor.
„Besser wäre cs, den See rcqhts 

zu umgehen, dort müßte ein Rohr 
zum Ableiten des Wassers sein", 
war Liiv anderer Meinung.

Nach kurzem Überlegen erklärte 
sich Adler mit Liivs Vorschlag ein­
verstanden. Sie robbten - vierzig 
Minuten lang weiter. Hielten an, 
horchten. Direkt am Rohr hielten 
sie bewegungslos inne, bohrten den 
Blick in die Dunkelheit. So ein­
fach konnte es doch nicht gelin­
gen...

Alsbald stellte sich heraus: nicht 
weit vom Rohr war ein „gegneri­
scher" Posten aufgcstellt. Das Glü­
hen einer Zigarette war zu sehen. 
Der Hinterhalt lag in einer Entfer­
nung von zwanzig Metern. Wie 
Schatten huschten die Soldaten 
zum Rohr.

Weiter ging es leichter. Die 
Späher schlichen sich an die Stel­
lungen des „Gegners" heran. Al­
len Anzeichen nach stand der An­
griff dicht bevor.

Der Rückweg nahm weniger Zeit 
in Anspruch. Glücklich die „gegne­
rische" Zone, durchquerend, erreich­
ten die Späher nach kurzer Zeit den 
„eigenen" Abschnitt. Der Auftrag 
war erfüllt. Die dringend benötig­
ten Angaben waren beschafft.

Wenjamin TEREMEZKI

wird tie-

vor den 
endloser

BECK

Kortschagin 
Charakter

Eine Ausstellung, gewidmet Leo- 
nid Lobanow — einem Dichter mit 
körtschaginschem Schicksal — ist 
in seinem Heimatdorf Nowopokrow- 
kâ, Gebiet Nordkasachstan, eröffnet 
worden. In der Schule, in der L. 
Lobanow lernte, sind Fotos, vorn 
Dichter geschenkte Versbändc sowie 
eine Vorkricgsausgabe des Buches 
„Wie der Stahl gehärtet wurde" 
von N. Ostrowski gesammelt.

Pawka Kortschagin war Lconids 
Lieblingsheld in der Schule, in der 
Fach- und der Offiziersschule. Von 
Alma-Ata war der zwanzigjährige 
Kommandeur an die Front gegan­
gen. Seine Kriegstaufe erlebte er 
in den Kämpfen bei Moskau im De­
zember 1941. In einem Gefecht wur­
de L. Lobanow schwer verwundet 
und erblindete.

Das weitere Schicksal des Ka- 
sachstaners ist mit seiner zweiten 
Heimat — der Ukraine — verbunden. 
Nach dem Krieg absolvierte er 
die Kiewer Staatsuniversität und 
crab gleichzeitig den prsten Vcrs- 
band „Swet“ („Licht") heraus. 
Jedes Gedicht des Sammelbandes 
ist von der Liebe zum Leben, zur 
Heimat, zu willensstarken Menschen 
durchdrungen.

Mit seinen nachfolgenden • Bü­
chern „Der Morgen der Heimat". 
..Solche ergeben sich nicht“. „Auf 
Sturmwegen", fordert der Dichter 
gleichsam sein eigenes Schicksal 
auf und steht mit seinem Schaffen 
im Dienste des Volkes. Der Kommu­
nist L. Lobanow lebte ein sinnvol­
les Leben, seines Lieblingshelden 
würdig.

Durch die von den roten Pfadfin­
dern aus Nowopokrowka gestifte­
te Gedenkstätte des mutigen Dich­
ters Leonid Lobanow wurde der 
Grundstein für die Organisation ei­
nes Schulmuseiims des Kamnfes- 
ruhmes gelegt, in dem man Mate­
rialien über I andsle'ite — Teilneh- 
mer-des Großen V-’fnriändischen 
Krieges — sammeln wird.

(KasT^G)

Eine große Hilfe erweisen der Sowjetarmee und der Volkswirtschaft bei 
riet Heranbildung von Spezialisten die vereinten technischen Schulen der 
DOSAAF. Dort sind erfahrene Spezialisten und Erzieher tätig, die bereit 
sind, den Schülern bei der Meisterung ihres Berufs mit Wort und Tat zu 
helfen. Einer von ihnen ist Heinrich Weiß, der einen gewichtigen Beitrag zur 
Heranbildung vieler Spezialisten leistet.

Es ist schwer zu sagen, welchen Lebensweg seine Schüler Voldemar 
Link und Sljamgasu Shemagulow wählen werden. Bekannt ist aber, daß 
die hier erworbenen Kenntnisse ihnen zugute kommen, wie sie übrigens den 
interessanten Unterricht Heinrich Weiß im Gedächtnis bewahren werden.

Foto: Anatoli Chmeljow

Dankesworte
über dreißig Jahre ist Soja Wi­

kulowa, Beste des Gesundheitswe­
sens der Kasachischen SSR, Chirurg. 
Ihre .Arbeitslaufbahn begann in 
den Kriegsjahren. Zusammen mit 
anderen Absolventen der Alma-Ata- 
cr Medizinischen Hochschule kam 
sic 1942 an die Kaukasische Front. 
Im Lazarett erlebte Soja ihre Feuer­
taufe. Bis jetzt erinnert sie sich 
an die schlaflosen Nächte und Bom­
benüberfälle im Feldlazarett.

Mit der 2. Ukrainischen Front 
legte Truppenarzt, Hauptmann 
Soja Wikulowa den Weg bis zur 
ungarischen Hauntstadt Budapest 
zurück. Durch die selbstlose Ar­
beit der Ärzte konnten viele Sol­
daten kampffähig bleiben. 
Dankesworte einfacher 
erreichen auch jetzt nach 
Jahren den Arzt.

Im Frühjahr 1946 kehrte Soja 
Sergejewna nach Petropawlowsk 
zurück und begann als Chirurg jm 
Krankenhaus der Eisenbahner zu 
arbeiten. Etwas später übernahm 
sie die Leitung der chirurgischen 
Station. In diesen Jahren hat sie 
Tausende Operationen gemacht. Ih­
re Patienten sprechen ihr dafür 
das höchste Lob aus.

Warme 
Soldaten 

vielen

Michail SCHESTOPALOW

Petropawlowsk

OBGLEICH MAN VOM KRIEG gespro­
chen hatte, schlug er wie ein Blitz aus hei­
terem Himmel ein. Alle sahen ein, daß der 
Feind stark war, doch jeder hoffte innerlich, 
man würde ihn in der allernächsten Zeit zum 
Stehen bringen. Auch Alexander Lugowzow. 
Absolvent des Bautechhikums in Tomsk, 
wartete mit Ungeduld auf die Mitteilungen 
des Sowjetischen Informationsbüros. Am 
30. Juli hatte er sein Diplom verteidigt... Die 
Mitteilungen wurden immer beunruhigender. 
Der Krieg rückte tief ins Inland vor.

Die Zeit diktierte ihre eigenen Gesetze. 
Der Krieg brauchte Soldaten. Nur drei Mo­
nate seines Lebens konnte Alexander Lugow ­
zow Bauarbeiter sein — er baute Räume für 
Lazarette um. Mit dem Studium an der 
zweiten Tomsker Artillerieschule begann das 
Kriegsschicksal, in dem der Große Vaterlän­
dische ein Kapitel für sich ist.

Der Mai 1942 kam. Der Zug begab sich 
zur Kalinin-Front. Sic wollten nicht sterben 
diese 22- bis 24jährigen jungen Leute, die 
frischgebackenen Artillerieoffiziere. Sie woll­
ten leben, weil sie die Felder ihres Heimat­
landes liebten, Vater und Mutter, die Ar­
beit und die Menschen, denen sie in ihrem 
Leben begegne! waren. Sie liebten ihre Hei­
mat — das Erhabene, das sich nicht in Wor­
ten fassen läßt, was dem Menschen samt dem 
Leben gegeben wird. Sie redeten keine großen 
Worte und riefen nicht auf, dort im Kampf ihr 
Leben hinzugeben, wohin man sie brachte — 
auf dem Schlachtfeld. Alles war sehr ein­
fach. schmerzhaft und ernst. Wie es am Ran­
de des Lebens, das der Krieg ist, auch sein 
mußte.

Das Regiment empfing Alexander Lugow­
zow feierlich, obgleich es auch Verteidigung 
bezogen hatte. Zwei Geschützführer erhiel­
ten für die Befreiung der Stadt'Kalinin Or­
den des Roten Sterns. Sergej Tjurin und 
Iwan Jazenko gehörten gerade zu der Batte­
rie. wo Lugowzow als Chef eingesetzt wurde.

Erste Feuertaufe bei der Station Nelido­
wo. In den Sowinformbüro-Mitteilungen wur­
de das als „Kämpfe von lokaler Bedeutung" 
bezeichnet.. Gerade bei diesen Kämpfen lern­
te Leutnant Lugowzow am Verlauf des 
Kampfes zu erkennen, wer gesiegt hatte, am 
Gekreisch und Dröhnen — wessen Granate 
fliegt. Von hier begann das Abc des Krieges. 
Danach folgten Welikije Luki und Tula, wo 
die Division umgegliedert werden mußte, wo 
die Artilleristen eine weitere Abteilung er­
hielten. Sie wußten noch nicht, daß sie sich 
zur Teilnahme am Panzerduell des Jahrhun­
derts — am Kursker Bogen —, wie es spä­
ter benannt wurde, vorbereiteten. Das war 
dort, auf der höchsten Ebene, bekannt ge­
wesen. Sie aber, die „Kriegsgötter", erforsch­
ten nach den Zeichnungen fleißig die ver­
wundbaren Stellen des neuen Panzers T-4 
oder „Tiger", wie er von seinen Schöpfern 
genannt wurde. Die Artilleristen bereiteten 
sich sorgfältig auf das Treffen mit diesem 
50-Tonnen-Koloß vor, ausgerüstet mit einer 
88-Millimcter-Kanone und zwei MGs, der ei­
ne 100-Millimeter-Stirnpanzcrung und einen 
Motor von 700 PS hatte. Man schoß sich 
mit den neuen Granaten auch auf den schwe­
ren Panzer mit Höchstleistungspanzerung 
— den „Panther“ — ein. Außerdem war den 
Soldaten des Feuerbogens noch eine Begeg­
nung mit dem Ferdinand-Sturmgeschütz, 
dem neuesten Jagdbomber Henschel 129 und 
dem Jagdflugzeug Focke-Wulf I90A voraus­
bestimmt. Etwa eine Million Faschisten war­
teten auf den Befehl, den Angriff zu begin­
nen und ihn zu entwickeln. Wie weit gingen 
doch ihre Pläne.

Es war aber der 5. Juli. 2.30 Uhr, genau 
40 Minuten vor dem faschistischen Angriff. 
Diese Augenblicke durchkreuzten in den Plä­
nen des Feindes so manches.

Über 2 000 Geschütze, Geschoß- und Gra­
natwerfer durchfurchten und durchschüttel- 
len die feindlichen Stellungen. In diesem 
furchtgebietenden Chor war aber die Stimme 
der Geschütze von Leutnant Lugowzow nicht

zu hören. Sie warteten auf ihre Stunde 
den J2. Juli. Später wird man ihn den letz­
ten Tag des» Angriffs der Hauptkräfte der 
Hitlerarmee nennen.

IM GROSSEN Vaterländischen Krieg gab 
es Hunderte Schlachten, Tausende Kämpfe, 
Millionen Teilnehmer und Augenzeugen. Be­
trachten wir mal den Kampf bei Kursk mit 
den Augen des Artilleristen Leutnant Lu­
gowzow. Dort erhielt er seine erste Kampf­
auszeichnung: den Orden des. Roten Sterns.

Bei Orjol war es immöglich. Befehle zu er­
teilen. Du konntest auch unmittelbar ins Ohr 
schreien, es war doch umsonst. Die Panzer

seien (von diesem Abstand eröffnen die Ar­
tilleristen das Feuer auf die Panzer)? Diese 
Strecke legt der angreifende Panzer in zwei 
bis drei /Minuten zurück, und gerade in die­
ser Zeil muß man zielen und schießen — 
sonst wird es zu spät sein. Kaum. Wenn man 
weiß, wann und wohin schießen, werden al­
le Operationen automatisch ausgeführt.

W-orarv Jachten sie dennoch? Wir werden 
wohl nie'dcn Gedankenlauf derjenigen erra­
ten, die. du’T ersten der fünf faschistischen 
Panzer in Lugowzow Batterie am KurskCi 
Bogen trafen. Wie unvollkommen doch das 
menschliche Gedächtnis ist. Darin sind nur

Zum 40. Jahrestag der Schlacht bei Kursk

Den Sieg erringt 
man im Gefecht

die klaren kleinen Furchen vom Wasser auf 
den glühenden und schwarz gewordenen Ge­
sichtern der Panzersoldaten und das Ge­
treidefeld geblieben...

Warum fixieren wir, die wir die Kriegswe­
ge nicht mitgemacht haben, diese Augen­
blicke und werden auf sie aufmerksam. Den 
Frontsoldaten ist unsere angespannte Auf­
merksamkeit in Minuten und Sekunden zu­
sammengepreßten Offenbarungen vielleicht 
nicht verständlich. Dabei bedeutet dieses In­
teresse • für die Menschentat nichts anderes 
‘als eine Prüfung.'

___ e.-- Uns Schreck einzuflößen, uns zu bekämp-
Die Raupenketten rasselten. Als wären «sie - . fen und zu entkräften — dieses-Ziel verfolg­

lebendig, befühlten sic den Boden und ga- ‘ ~
ben bei all seinen Unebenheiten nach — so 
kriechen Schlangen...

Der Stützpunkt der Panzersoldaten beiindet 
sich in einem Wäldchen. Sie kommen, zupi 
Tanken hierher. Als kämen sie von der. Ar­
beit zurück. Staubige und abwesende Ge­
sichter. Sie nehmen einen Schluck Wasser, 
stülpen ihr Kochgeschirr über dem Kopf um 
und ziehen wieder in den Kampf...

Die Flakartilleristen schossen ein deut­
sches Bombenflugzeug ab. Es explodierte in 
der Luft. Welch eine Freude — das Flugzeug 
ist abgestürzll Die Bomben, Splitter und 
Flugzeugfeile — alles fliegt auf dich. Und es 
scheint, jedes Gramm sei für dich. Wo' soll 
man hin?

In der Nachbarbatterie traf eine Bombe die 
Maschine mit Granaten. Sie begannen zu ex­
plodieren. Wié ungerecht ist es doch, von 
den eigenen zu sterben...

„Ein Panzer", schreit Hauptfeldwebel Tju­
rin. Die Maschine bewegte sich rechts von 
der Feuerstellung. Sic fuhr mit großer Ge­
schwindigkeit. Die Artilleristen entfalteten 
schnell die Geschütze. Wie schwer war es, 
sich bei Orjol mit seinen kleinen Niederun­
gen und Wäldchen zu tarnen. Nur das Ge­
treide, das in jenem Jahr sehr üppig war. 
diente als Tarnung. Wie fühlte sich aber die 
Bedienung, zu der fast nur Kolchosbauern 
gehörten. Zum Beispiel die Geschützführer. 
Nur Sergej Tjurin war ein Städter, er 
stammte aus Moskau, Iwan Jazenko war 
Kolchosvorsitzender gewesen, Iwan Pasch- 
kow — Buchhalter. Alexander Dronow — 
Kolchosbauer. Ihr ganzes Leben lang hatten 
sie Getreide gezogen und jede Ähre gehegt 
und gepflegt.

Woran dachten sie in jenem Augenblick? 
Vielleicht ging Ihnen der Gedanke durch 
den Kopf: Nun, es hat begonnen.. Nein, 
nicht daran dachten sie. Die Angst war 
weg, nur der Zorn war geblieben. Vielleicht 
dachten sie daran, daß die 400 und 500 Me­
ter die beste Entfernung für Direktschießen,

dröhnten, die Artilleristen schossen, die 
Fliegerkräfte bombardierten. Daher führte 
man die Artillerievorbereitung zum ersten­
mal auf Plätze — im voraus vorbereitete Li­
nien — durch. Es war unmöglich, das Feuer 
zu verbessern.

Vor ihnen spielte sich das Panzerduell ab. 
Nicht immer konnten sie eingreifen, ihren 
Kameraden helfen, obwohl sie im direkten 
Richten standen

Das Metall knirschte, die Motoren heulten 
Es roch nach Brand und Maschinenöl. Und 

•ringsum die schwarze Sonne, die schwarze 
Sonne des Krieges.

tc der Gegner. Alles war auf den Schrecken 
bedacht, sogar das Aussehen der Technik. 
Die massiven Panzerwannen. Die abgeschnit- 
tenen Flügel und das starre Fahrwbrk der 
Flugzeuge verjiehen ihnen unheilvolles Aus­
sehen. Die faschistischen Flugzeuge griffen 
mit zur Einschüchterung eingeschalteten Si­
renen an. Und die stumpfwinkligen Helme 
der Infanterie. Ihre breiten und flachen Bajo­
nette. Wie kann man durchhalten, wie kann 
man in dieser schrecklichen Maskerade des 
Krieges Mensch bleiben?

In diesen Augenblicken, die der erbar­
mungslose Krieg jedem Frontsoldaten prä­
sentierte, hat die Generation der heutigen 
Großväter und Väter durchgehalten. Hätte 
auch ich das ausgehalten? Hätten meine See­
lenkräfte dazu ausgereicht? Gerade auf un­
sere Fragen suchen wir die Antworten in den 
Taten der Verteidiger Moskaus und Lenin­
grads. der Kämpfer am Kursker Bogen.

Wollen wir aber auf die Ereignisse aus 
dem Leben Alexander Lugowzows jener Zeit 
zurückkommen. Seine Bedienung traf fünf 
feindliche Panzer. Sie unterstützte, wie sie 
nur konnte, unsere Panzersoldaten. Der An­
griff unserer Truppen nahte aber schon. Die 
Kämpfe entfernten sich immer weiter von 
den Artilleristen. Sie blieben gleichsam im 
Hinterland. Allerdings war es das richtige 
Zeichen dafür, daß man sich auf den Weg 
machen mußte.

ALEXANDER ANDREJEWITSCH könnte 
man eigentlich Glückspilz nennen. Er hat ei­
nen solchen Weg zurückgclegt und keine ein­
zige Verwundung bekommen. Nur einmal 
streifte ein Splitter seinen Daumen. Nicht, 
daß er mit der letzten Fuhre des Trosses ge­
fahren wäre. Wie oft machte er beim Über­
setzen über den Dnepr, die Oka, den Sosh, 
den Neman, die Wisla und die Oder mit. Für 
viele Soldaten war das rechte oder das 
ke Fliißufer zu einem Ufer geworden, 
dem sie in die Ewigkeit schritten.

Unweit vom Dnepr halle Alexander Lu­
gowzows Bedienung an die zwei Monate

lin-
von

gestanden. Die Artilleristen richteten ein Le- 
nin-Zimmer ein. Dort gab es Holzbänke. Das 
Zimmer war mit Zweigen ausgeschmückt... 
Es wurde zu einer kleinen Freude, ohne die 
man sich die Kriegszeit auch nicht vorstel- 
lcn kann. Die Situation zwang die Artilleri­
sten, diesen Ort zu verlassen, und sie be­
dauerten noch oftmals, daß es so sein mußte. 
Danach kam das Forcieren des Dnepr...

Den Neman sahen die Artilleristen um 4 
Uhr morgens. Er trug seine Gewässer ruhig 
und behutsam dahin. Es war kaum zu glau­
ben. daß Krieg war und ihnen ein Gefecht 
bevorstand. Auf die Artilleristen warteten 
am Ufer schon die Pontonboote. Um 6 Uhr 
bezog Lugowzows Bedienung am anderen 
Ufer den Brückenkopf. Zu der gleichen Zeit 
entdeckte man die Überselzstelle. Während 
alles über ihre Köpfe flog, verschanzten sich 
die Artilleristen und einige Panzer. Gerade 
an sie. die sich befestigt hatten, wandte sich 
Georgi Konstantinowitsch Shukow mit dem 
Aufruf um jeden Preis durchzuhalten. Zusam­
men mit allen erfüllte auch Alexander Lugow­
zow diesen Befehl.

Die Oder erreichten sie. im Januar 1945. 
Jemand forcierte den Fluß über die Brücke. 
„Wir gingen aufs Eis“, erinnert sich Oberst­
leutnant in Reserve Lugowzow. „Wir schlepp­
ten die Maschinen und Geschosse mit Zugsei­
len hinüber. Wie immer nachts. Am Morgen 
war das Eis gebrochen. Wir waren abge­
schnitten. Wiederum begann ein schwerer 
Kampf, wiederum wurden wir vom Brücken­
kopf zurückgeworfen...“

WIR TRAFEN UNS mit Alexander Lugow­
zow in der Redaktion. Die Tür öffnete sich, 
und ein schlanker wohlgestalteter Mann in 
Zivilanzug trat herein. Der Anzug saß gut 
und unterstrich noch deutlicher seine militä­
rische Haltung. Weder durch einen Schmer­
bauch noch durch Rezepte gegen alle Krank- 

, heilen unseres Jahrhunderts belastet, was bei 
allen Rentnern der Welt häufig üblich ist, 
erzählte er gern über seine Arbeit, über das 
Treffen mit Jugendlichen in der vormilitäri­
schen Ausbildung. Sein Optimismus steckte 
alle an, was aber .die Kriegswege angeht... 
Er ist überzeugt, sie seien ebenso wie bei 
allen Soldaten unseres Landes gewesen. Nur 
daß er wie auch alle Artilleristen etwas 
mphr Boden aufzugraben hatte: Um ein Ge­
schütz einzugraben, mußten Dutzende Ku­
bikmeter Grund umgeschaufelt werden. Bei 
Orjol wurden außerdem jede Nacht die Stel­
lungen gewechselt.

Lugowzow wurde mit Medaillen für die 
Einnahme Warschaus und Berlins ausge­
zeichnet. „Für meine Unterschrift am Reichs­
tag war kein Platz mehr da“, sagte er lä­
chelnd. Auch ihn hatte Genosse Stalin ge­
meint. als er 1945- sagte: „Wir befinden uns 
67 Kilometer von Berlin". Unsere Truppen 
aus den Flanken umgingen und umströmten 
sic. Da sie sich am nächsten befanden, 
kämpften sie erbittert gegen Artillerie und 
Panzer. Auf sie konzentrierte der Gegner sei­
ne Kräfte...

„Was sprechen wir da nur über Krieg“, 
sagte Alexander Andrejewitsch protestierend. 
„Ich habe schon in den 50er Jahren be­
schlossen, mein Schicksal mit der Armee zu 
verbinden. Ich hatte im Fernen Osten, in Si­
birien, in Turkestan gedient. Es hat sich her­
ausgestellt, daß es meine Berufung ist. Ich 
bereue das nicht. Jelisaweta Alexejewna und 
ich haben zwei Söhne großgezogen. Viktor 
ist Arzt, Sergej ist Maschineningenieur und 
Aspirant. Wir sind stolz auf sie."

Siege erringt man in Gefechten. In Ge­
fechten. wo hohe Standhaftigkeit, militäri­
sches Können und Tapferkeit Duftender und 
Hunderter Lugowzow-Leute als das Gebüh­
rende, das Alltägliche aufgefaßt wurde.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Die 12 Minuten 
nach Alarmsignal

An diesem Tag ging auf der 
Grenzwache die Auswertung der 
Verpflichtungen zu Ende, die man 
zu Ehren des 65. Jahrestags der 
Grenztruppen des Komitees für 
Staatssicherheit übernommen hatte. 
Es war schon Mitternacht. doch 
Hauptmann Smyschljajew, Chef der 
Grenzwache, saß immer noch in sei­
nem Zimmer, analysierte die Er­
gebnisse der ersten Ausbildungs­
periode und sann über die bevor- 
stehende Arbeit zur Vervollkomm­
nung des Grenzschutzes nach.

Der Chef der Grenzwache fragt 
besondere Sorge um die Erziehung 
der Ältesten der Grenzposten. Ende 
jeder Woche nimmt er die Dienst­
berichte der Grenzsoldaten entge­
gen, schätzt sie ein, verweist auf 
die Mängel und die Wege ihrer Be­
hebung. Er hält Vorträge für die 
Grenzsoldaten, unterhält sich mit 
ihnen über die Hebung ihrer Wach­
samkeit. Auf seine Initiative wur­
de ein Zirkel für Grenzschutzmei­
sterschaft gegründet.

. Plötzlich wurde die nächtliche 
Stille aus dem Lautsprecher durch 
die Stimme des Diensthabenden 
der Grenzwache gesprengt.

„Gonqsse Hauptmann, die Anla­
gen sprechen an!"

Um 2:00 Uhr ertönte das Alarm­
signal. In wenigen Minuten trat 
die Grenzwache vollzählig mit Waf­
fen in der Hand an.

Um 2,05 fuhr ein Wagen mit der 
von Hauptmann A. Smyschljajew 
geleiteten Alarmgruppe an den 
Kontrollstreifen heran. Lichtgarben 
der Scheinwerfer durchschnitten 
plötzlich das dichte Dunkel der 
Nacht und griffen die Fußtapfen 
auf dem Kontrollstreifen heraus. 
Der Älteste der Alarmgruppe stellte 
die Bewegungsrichtung des Grenz­
verletzers sowie das Alter der Spu­
ren fest und erteilte den Befehl, die 
Verfolgung aufzunehmen.

Um 2.08 Uhr beschnupperte der 
erfahrene Fährtenhund Rai den 
nassen Boden und zog die Leine 
an. Der Staffelführer für Dienst­
hunde S. Maslow kam hinter sei­
nem vierbeinigen Freund nur mit 
Mühe nach.

Um 2.10 Uhr berichtete der Si­
cherungsposten mit Leutnant A. Ku- 
byschkin an dei^Spitze: Die even­
tuelle Bewegungsrichtung des Ver­
letzers der Staatsgrenze der UdSSR 
ist abgeriegell.

Der Hund drang unaufhaltsam 
vorwärts, unverkennbar die Nähe 
des Grenzverletzers spürend. Der 
Oberfeldwebel vertraute seinem 
Hund.

Ein gebürtiger Kasachstaner, be­
geisterte er sich bereits in seinen 
Schuljahren für die Zucht von 
Diensthunden. Als die Zeil seines 
Armeedienstes kam, bat er, ihn in 
die Truppen des Östlichen Grenz« 
bezirks zu schicken. Rai hat er 
selbst erzogen. Während seiner 
Dienstzeit brachte er es zu einem 
der besten Diensthundestaffclführcr 
auf der Grenzwache. Für hohe po­
litische und Kampfausbildung wur­
de er mit dem Abzeichen „Bester 
der Grenztruppen" 1. und 2. Klas­
se gewürdigt. Als Mitglied der 
KPdSU erfüllt er gewissenhaft sei­
nen Parteiauftrag, indem er den. 
Rat der Ältesten der Grenzposten 
leitet. Umfangreiche Arbeit zur 
Ausbildung und Erziehung junger 
Soldaten leistet er auch als Sekretär 
des Komsomolkomitees.

Um 2.12 Uhr ließ Oberfeldwebel 
S. Maslow den Hund los. Rai stürz­
te sich in die Nacht hinein. Irgend­
wo in der Nähe hielt sich der 
Grenzverletzer versteckt, der die 
ihm drohende Gefahr vorüber ge­
hen lassen wollte. Sekunde, zwei, 
drei... Der Verletzer ist festgenom­
men. Seit dem Alarmsignal waren 
12 Minuten vergangen.

W. TSCHEN
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